
Rr . 202 Freitag , 31. August 1934 108 . Jahrgang

er OefeUctiakter
Dezugspreise : In der Stadt
l>ezw. durch Agenten monatl.
RMl . 4.SO, durch die Post
monatlich RMk. 4.40 einschl.
idpsg .Leförderunas-Gebühr
zuzüglich 36 pfg.Zustellgebühr
Einzelnummer 40 pfg. Sei
Höherer Gewalt besteht tein
Anspruch aus Lieferung der
Z -itung oder auf Rückzah¬
lung des Bezugspreises. —

Llationalfozialiftifche Lasesreituns
MeLniges Amtsblatt für sämtliche Behörden in Stadt und Kreis Nagold

Regelmäßige Beilagen : Pflug und Scholle - Der
deutsche Arbeiter - Die deutsche Krau >Brunnenstube

Telegramm - Adresse: „Gesellschaften Nagold//Gegr . 4827 ^

Bilder vom Tage - Die deutsche Glocke - Hitlerjugend
Schwabenland -Heimatland < Sport vom Sonntag

! Fernsprecher SA . 429 / Marktstraße 44 / Schließfach SS

Postscheckkonto: Stuttgart Ar . 40086 / Girokonto : Kreissparkaffe Nagold 882 / Lei gerichtlicher Beitreibung , Konkursen usw. gelten die Bruttopreise

Anzeigenpreise : Oie4spalt.
Millimeter - Zeile oder deren
Raum 6 pfg . , Familien -,
Vereins -, amtliche Anzeigen
und Stellengesuche S pfg .,
Rekl. 48 pfg . » Für das Er¬
scheinen von Anz. in bestimmt.
Ausgaben und an besonderen
Plätzen , wie für telef.Austräge
und Ehiffre - Anzeigen wird
keine Gewähr übernommen.

!

Italiens Angst vor dem Frieden >
Der Alpdruck einer Verständigung zwischen Frankreich und Deutschland I

Mailand , 30. August.
Der Genueser „Lavoro " veröffentlicht ,

einen langen Leitartikel über die „Rede von >
Koblenz", der um so aufschlußreicher ist. als
es sich bei ihm um die erste eingehende Stel¬
lungnahme der italienischen Presse zur
Saarkundgebung handelt . Die Rede Hitlers,
heißt es, sei durchaus zu beachten als ein
wegweisendes Zeichen der Tendenzen der
Außenpolitik des Reiches. Gegen Frankreich
nicht ein einziges Wort . Mehr noch,
geradezu ein Friedensangebot
an Frankreich.  Die diesbezüglichen
Worte hätten wahrlich klarer und liebens¬
würdiger nicht sein können. Die Versiche¬
rung sei erneuert worden, nach der Rückkehr
der Saar nach Deutschland nichts mehr von
Frankreich zu fordern , auch nicht Elsaß-
Lothringen . „Lavoro " bemerkt hierzu, daß
ganz Europa der Ankündigung der Be¬
endigung eines tausendjährigen Duells zwi¬
schen den beiden Nationen zustimmen würde,
„wenn wir nicht argwöhnten , daß es sich
um ein Manöver handele, gefährlich für alle,
wie nie zuvor. Dieses Manöver könnte darin
bestehen, daß Deutschland um jeden Preis
Frankreich lieb tue. um es zu beruhigen und
es auf diese Weise nachsichtigerund toleran¬
ter in bezug auf die deutschen Ziele für
Oesterreich zu machen.

Wenn ein deutsches Manöver , so fährt
der Artikel fort , wirklich existiere, wenn auch
erst im Ansangsstadium , dann sei es viel
gefährlicher für den Frieden Europas , als
wenn Hitler tausend Reden um die Wieder-

Südslawien und

gewinnüng Elsaß-Lothringens gehalten hätte.
Die größte Gefahr dieses Manövers bestehe
darin , daß die Möglichkeit gegeben sei, es
werde in gewissen französischen Kreisen zu
ausmerksames Gehör finden; und zwar nicht
bei Herrn Barthou oder sonst einem der
„Verantwortlichen der französischen Außen¬
politik, aber vielleicht bei denjenigen, die
morgen auf Verantwortlichen Posten stehen
könnten. Vor allem besteht die Gefahr , daß
morgen Franzosen, wenn sie sehen, wie die
Dinge in dem Kessel Mitteleuropas hin- und
herwogten, im Hinblick auf den Besitz El¬
saß-Lothringens und die Versicherungen
Hitlers , sowie die eigenen starken Befesti¬
gungen sich gegenüber den Ereignissen in
Oesterreich reserviert verhalten würden ."
Ganz leichte Anzeichen derart habe man be¬
reits bei Gelegenheit der letzten, im Zusam¬
menhang mit dem Tode Dollfuß' entstan¬
denen Krise bemerken können. Besorgt
schreibt der „Lavoro " weiter, es genüge nur.
die Möglichkeit dieser französischen Tendenz
anzudeuten , um gleich zu erkennen, „daß sie
nicht nur für ganz Europa , sondern letzten
Endes gerade für Frankreich selbst ruinös
sein würden . Wenn Deutschland seine
Donauabsichten durchführe, dann würde
Frankreichs Position in Europa enorm ge¬
schwächt werden. Deutschland würde sich nach
dem Donausieg, so ruft der Artikelschreiber
den Franzosen warnend zu, dem Rhein ' zu¬
wenden und von neuem von Elsaß-Lothrin¬
gen zu träumen anfangen.

der Donauraum
Scharfe Antwort auf die italienische Pressehetze

tr . Belgrad, 30. August.
Als am 25. Juli in Oesterreich der Auf.

stand losbrach, traf Südslawien anfangs keim
besonderen Vorbereitungen; es traten nrn
jene Maßnahmen in Kraft, die immer für der
Fall von Unruhen in einem Nachbarlande vor-
gesehen sind. Irgendeine Einmischung in die
innerpolitischen Vorgänge in Oesterreich lac
der Belgrader Regierung durchweg fern. Erst
die Nachrichten von italienischen Truppenan¬
sammlungen an der österreichischen Grenze
haben in Belgrad Beunruhigung hervorge¬
rufen. Da Italien seine Ansprüche auf die
Ostküste der Adria nicht aufgegeben hat, be¬
stehen zwischen Südslawien und Italien noch
immer Gefahrenmomente, die keine südslawische
Regierung außer acht lassen kann. Ein Ein¬
marsch italienischer Truppen auf österreichisches
Gebiet würde in jedem Fall eine schwere Flan¬
kenbedrohung SüdslaNnens darstellen, so daß
Südslawien auch Vorbereitungen hiezu nicht
ruhig zusehen kann.

Aber nicht das ist es, was die italienische
und die österreichische Regierungspresse Süd¬
slawien zum Vorwurf macht, Mn Teil der
österreichischen Aufständischen ist nach Südsla¬
wien übergetreten und wurde dort — ganz
nach den Regeln des Völkerrechts und den
internationalen Gepflogenheiten — entwaffnet
und interniert . Und darüber zeigen sich die
italienischen Zeitungen so erbost. Man wirft
Südslawien „Begünstigung" der Aufständi-
schen vor — vermutlich deshalb, weil sie nicht
dem österreichischen Henker ausgeliefert wer¬
den— und geht, wie z. B. die Wiener „Reichs-
Post" sogar so weit, zu behaupten, Südslawien
hätte bei dem Aufstand seine Hand im Spiele
gehabt.

Gegen diese Lügen hat die südslawische Re¬
gierung in einer scharfen Erklärung Stellung
enommen. Noch deutlicher wird die Belgrader
albamtliche „Vreme", die von der Abwehr

zum Angriff übergeht. Mit aller Deutlichkeit
deckt sie die Karten des italienischen Spiels um
Oesterreich auf. Es heißt in dem Aufsatzu. a.:

Südslawien fei jenerStaat , der
mit vollem R . cht der Ankläger
Italiens  sein könnte. Belgrad habe hin¬
reichendes Beweismaterial und sei in der Lage,
vor der Weltöffentlichkeitdie Frage aufzurol-
len. ob nickt alle Nöte und Unbilden, die in den

I letzten Jahren das österreichische Volk ertragen
. habe, die Folge der aufdringlichen Einmi -
I schung Italiens in die ö st erreich i-

sche Innenpolitik  seien. Rom verfolge
eben das Ziel, aus Oesterreich eine Kolonie zu
machen, ebenso, wie es das schon bei Albanien
versucht habe. Der neueste Feldzug gegen Süd¬
slawien, bei dem die Wiene - „Reichspost" vor¬
geschoben worden sei, gehe nur auf das schlechte
Gewissen Italiens zurück, das vor den Folgen
seiner neuen Einmischung in fremde innerpoli¬
tische Angelegenheiten zu zittern scheine. Es
sei ine außerordentlich bezeichnende Tatsache,
daß die Nachricht des halbamtlichenOrgans der
Wiener Regierung, wonach eine deutsch-süd¬
slawische kriegerische Verschwörung im Gange
sei, am Tage der Rückkehr des Kanzlers Schu¬
schnigg aus Florenz veröffentlicht worden sei.
Es zeige sich nämlich dadurch, daß Wien auch
diesmal Rom gegenüber sehr untertänig gewe¬
sen sei.

Zum Schluß spricht die „Vreme" von den
italienischen Kricosdrob-'naen und fäbrt dan»
fort, Südslawien habe sich den österreichische!
Flüchtlingen gegenüber streng korrekt Verhal¬
ten, als es ihnen das Asylrecht gewährt habe
Oesterreich könne aber dasselbe hinsichtlich der
südslawischen Emigranten nicht von sich be¬
haupten. Gerade die „Reichspost" wisse besser
vls irgend ein anderer, wieviele Attentäter vor
Oesterreich nach Südslawien gegangen seien
wieviele Höllenmaschinenin Züge nach Süd-
slawien geschmuggelt worden seien, damit sic
dort unschuldige Reisende in Stücke zerrissen
Für wieviele dieser Verbrecher sei Oesterreick
nicht nur ein Asyl, sondern viele hätten auch
die Unterstützung und Mittäterschaft sogar
amtlicher Vertreter gefunden. So sei der
Hauptattentäter , durch dessen Bomben uni
Höllenmaschinen in Südslawien Frauen uni
Kinder ermordet worden seien, der ehemalig«
Oberst Pertschewitsch,  zugleich der best«
Mitarbeiter der „Reichspost".

Sr. Schacht Ker das iatrmawaal«
Schuld««- uad Krrditvrsbtrm

Bad Eilsen. 80. August.
Auf der internationalen Konferenz für

Agrarwissenschaft sprach Donnerstag der mit

der Führung des ReichswlrtschastsmlMste-
riums beauftragte Reichsbankpräsident Dr.
Schacht über das internationale Schulden-
und Kreditproblem. Er wies zunächst nach,
daß der Status der großen Notenbanken
die Dahn für einen weltwirtschaftlichen Auf¬
schwung nicht versperre und daß genügend
Geld vorhanden sei. das lediglich auf Nutz¬
barmachung warte . Der zu hohe Kapitalzins
erkläre sich im letzten Grunde nur daraus,
daß die Politik jene Atmosphäre des inter¬
nationalen Vertrauens , die für langfristige
Anlagen unentbehrlich sei. noch immer nicht
geschaffen habe. Der Kapitalist hielt von je¬
her die Umringung eines waffenlosen Staa¬
tes im Herzen Europas durch hochgerüstete
Nachbarn für eine ständige Bedrohung des
Weltfriedens . Die Unbeständigkeit des Kon¬
junkturauftriebs beruhe in der Hauptsache
auf der Ankurbelung durch künstliche Maß¬
nahmen. die zwar unbedingt notwendig seien
und sich auf die einzelnen Länder beschränk¬
ten und auch eine unentbehrliche Voraus-
setzung für die Anbahnung einer Weltkon¬
junktur schafften; die Weltkonjunktur selbst
aber könne nur entstehen, wenn sich die Ein¬
zelkonjunkturen vermittels des Welthan¬
dels  zusammensänden.

Tr . Schacht gab dann ein Bild von der
Gestaltung der Rohstosspreise. Ter Kern der
Sache fei der. daß zunächst der Störungs¬
faktor beseitigt werden müsse, der beide Er¬
scheinungen. nämlich die mangelnde Stabili-
sierung der Währungen und die Handels¬
hemmnisse. verursacht habe. Dieser Zer¬
störungsfaktor sei die politische Verschuldung
aus dem Weltkrieg. Vor dem Kriege habe
es politische, ohne wirtschaftlichen Gegenwert
entstandene Zahlungen nicht gegeben.

Eingehend setzte sich dann Dr . Schacht mit
dem Reparationsshstem und der dann vor-
genommenen Verschleierung der Repara¬
tionsprobleme auseinander . Man sollte we- ,
nigstens ehrlich zugebcn, daß die Fehler der I
Politiker und die Obnmacht der Wirtschaft- I
ler m Lasten des Auslands gehen, und sollte

vas Reiieike in Kürze
Der Präsident der Reichsanstalt für Ar¬

beitsvermittlung hat eine Anordnung er¬
lassen. deren Ziel die bevorzugte Beschäfti¬
gung arbeitsloser älterer Arbeiter ist.

Südslawische Prcssestimmen wenden sich
scharf gegen die italienische Hetze anläßlich
der österreichischen Vorgänge.

Die Regierungskommissionim Saargebiet
läßt wieder geschlossene kommunistische Ver¬
anstaltungen zu.

Die Aufnahme Rußlands in den Völker¬
bund scheint durch mehrere Staaten gefährdet
zu werden.

Die Ermordung des SA -Mannes Ufer ist
in Dortmund durch die Hinrichtung der
Mörder gesühnt worden.

sich den aussichtslosen Versuch schenken, das
deutsche Transserproblem damit zu erklären,
daß Deutschland die Auslandskredite falsch
verwendet habe. Deutschland könne sich dar¬
auf berufen, daß es seine Ausländsanleihen
unter dem Zwang des verfehlten Repara¬
tionssystems angenommen habe. Bei den
ausländischen Staaten entfalle dieses Argu¬
ment. Deutschland war mit Auslandskapital
nicht gedient: sollte es Reparationen zahlen,
so brauchte es Abnehmer für seine Waren,
und diese Abnehmer konnten in erster Linie
die unentwickelten Länder sein.

Dr . Schacht wies dann nach, daß Deutsch¬
land im Verlaus von 3 Jahren (unter Be¬
rücksichtigung der Entwertung ausländischer
Währungen ) II Milliarden Reichs¬
mark.  das ist mehr als seine gesamte un¬
politische Verschuldung abgetragen habe, und
kennzeichnet? die rigorosen Maßnahmen , du
Deutschland zur Erreichung dieses Zieles ge¬
troffen hatte . Heute ist Deutschlands Trans¬
ferfähigkeit völlig erschöpft. Dr . Schach:
wandte sich auch gegen die Vorwürfe , daß
Deutschlanb selbst nichts ober nicht aeuuc

Knox demaskiert sich
Geschlossene kommunistische Veranstaltungen im Saargebiet wieder gestattet

Saarbrücken , 30. August.
Die kommunistische„Arbeiterzeitung " mel¬

det triumphierend . daß die Negierungskom-
mission des Saargebietes das am 19. April
1933 ausgesprochene Verbot der ge¬
setzt o s s e u e n ko m m u n i st i s che n V kr¬
aust alt ringen ausgehoben  habe.

Die Negierungskommission ist somit ge¬
willt . der üblen Hetze, die gerade von separa¬
tistischer Seite ausgeht , und die unter allen
Umständen eine gewaltsame Aenderung der
Verhältnisse im Saargebiet erstrebt. Tür und
Tor zu öffnen.
Der separatistische Reklamegeistliche
von Sulzbach

Ter separatistische NeklamegeistlichePater
Dörr  bildet zweifellos den unbestrittenen,
freilich viel belächelten Mittelpunkt der
Sulzbacher Kundgebung. Allerdings däm¬
merte seinen Auftraggebern offenbar recht
bald die Erkenntnis über die Fragwürdig¬
keit ihres Kandidaten . Peiniich vermied es
die Separatistenpresse , seinen Namen zu nen¬
nen; sie sprach nur in sehr allgemein gehal¬
tenen Lobergüssen von dem „ehrwürdigen
katholischen Geistlichen, dem beim Betreten
der Rednertribüne die ehrliche Begeisterung
der mutigen Kämpfer und Mitstreiter aus
dem katholischen Lager entgegeugerauscht
sei". Die „Neue Saarpost " drückte sich auch
ängstlich, näher auf den eigenartigen Werber
und Vertreter ihres eigenen Blattes einzu-
gehen. Es ist immerhin bemerkenswert, daß
die separatistischen Kreise bei ihrem angeb¬
lich ungeheuren Anhang unter dem saarlän¬
dischen Klerus ausgerechnet auf einen Geist¬
lichen zurückgreifen mußten , der weder hier
amtiert , noch irgendwelches Ansehen genießt,
und der zudem Teile seines bisherigen Da-
seins erwiesenermassen in einer Irrenanstalt
verbracht hat.

Um so unbarmherziger und schonungsloser
wird seht über dieses unwürdige Paradestück
von Sulzbach der Stab von berufener katho-

ufcyer Seite gebrochen. Deutlich bestreite«
> ihm die katholische Presse des Saargebietes

das Recht, als Anwalt des saardeutschen
Klerus und der Katholiken an der Saar auf¬
zutreten. Es wird überall einmütig hervor¬
gehoben. daß er nur auf Einladung von Leu¬
ten sprach, deren Zielsetzung das absolute
Gottlosentum ist. Der Katholizismus
an der Saar wehrt sich dagegen,
daß eine derartige Persönlich,
keit für den Saarkatholizismus
zu sprechen wagt.  Die Auffassung, daß
es sittliche Pflicht sei, für den Status quo
an der Saar einzutreten , wird von den hie¬
sigen Katholiken scharf abgelehnt.
Die „Schweizer Miliz " - es Herrn Knox

Ter „Berner Bund " vom Mittwoch abend,
der die Entsendung schweizerischer Milizen
ins Saargebiet als „Einmischung in fremde
Händel" ablehnt , gibt sich aber doch der Täu¬
schung hin, daß eine freie Anwerbung von
Saarpolizisten in der Schweiz die Regierung
in keiner Weise belasten und verpflichten
könne. Jeder Angeworbene würde sür sich
allein die volle Verantwortung tragen , do
der Eintritt in dieses Ordnungskorps einen
ganz persönlichen, staatlich unbeeinflußten
Willensakt bedeuten würde. Wenn also der
Völkerbund zur Erfüllung seiner Aufgabe
die Anwerbung auch in der Schweiz wünschen
würde, so müßte man in aller Loyalität prü¬
fen, ob dies ermöglicht werden könne. Aller¬
dings seien vorläufig im Bundeshaus nach
keiner Richtung Sondierungen erfolgt.

Der „Bund " gibt sich hier einer doppelten
Täuschung hin. 1. Würde gegebenenfalls doch
vom Völkerbund gewünscht werden, daß die
Schweizer Regierung ausdrücklich ihre Be¬
stätigung zu dieser Anwerbung erteilt und sic
damit begünstigt; 2. wäre es kaum möglich,
daß die Saarbevölkerung hier einen klaren
Unterschied zwischen freiwillig angeworbenen
Polizisten und solchen, die von Staats wegen
geschickt werden, macht.
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beigetragen bab'e. um das Anslandsschuldew
Problem zu lösen.

Dr . Schacht zeichnete dann zwei theore¬
tische Löinnasmöalichkeiten: l . die deutscher
Waren werden von allen Erschwerungen frei-
gestellt. 2. die deutschen Schulden werden ge¬
strichen. Da beide Wege nicht denkbar seien,
müsse der praktische mögliche Weg in der
Mitte liegen, und zwar in der Richtung, daß
die Regierungen der Gläubigerstaaten in
eine erhöhte Abnahme deutscher Warenliefe¬
rungen und die Gläubiger in eine Herabset¬
zung ihrer Schuldforderungen einwilligen.
Gin solcher Mittelweg hätte noch vor einem
oder zwei Jahren allein Erfolg versprochen.
Heute reiche er nicht mehr aus . Deutschland
könne heute seinen Schuldendienst nur unter
einem vergrößerten Welthandelsvolumen
leisten, in das es aber unter dem Druck des
internationalen Deslationsprozesses nicht hin¬
einwachsen könne. Es werde daher nichts
anderes übrig bleiben, als ihm ein mehr¬
jähriges Vollmoratoriuni  zur Er¬
holung zu gewähren.

Dr . Schacht richtete zum Schluß einen
starken Appell an die weltwirtschaftliche Ver¬
nunft . Es sei Deutschland Pflicht, darauf
hinzuweisen, daß jeder verlorene Monat
seine internationale Leistungsfähigkeit
zwangsläufig verringert , den Welthandel
weiter schrumpfen läßt , die Weltkrise ver¬
längert und ihre Bereinigung erschwert.
Me englische Presse zu den Ausführungen
Dr. Schachts

Die Ausführungen Dr . Schachts auf der in¬
ternationalen Konferenz der Agrarwissenschaft
Bad Eilsen über die deutsche Schnldenfrage
werden von der englischen Abendpresse sehr be¬
achtet. Ganz besonders hervorgehobenwird die
Forderung Schachts, daß Deutschland ein voll¬
ständiges Schuldenmoratorium für mehrere
Jahre erhalten müsse, und daß die ausländi¬
schen Schulden Deutschlands gleichzeitig aus
eine Summe herabgesetzt werden müssen, die
nach Ablauf des Moratoriums von Deutsch¬
land getragen werden kann. „Deutschland ver¬
langt vollständiges Schuldenmoratorium ", so
lautet die fettgedruckte Ueberschrift des „Eve-
ning Standard ", während der „Star " aus der
ersten Seite mit der Ueberschrift „Kühne neue
Forderung Deutschlands" einen Artikel bringt.

Erste Etappe des Balti¬
schen Staatenbundes

Abschluß eines Vertrages „über die
Zusammenarbeitder baltischen Staaten"

Riga, 30. August.
Auf der am Mittwoch vormittag hier er-

öffneten Konferenz von Vertretern der Außen¬
ministerien Lettlands , Estlands und Litauens
wurde ein Abkommen zwischen den drei
baltischen Staaten paraphiert , das als V o r-
stufe zu einem baltischen Staa¬
te  n b u n d angesehen wird.

Das Abkommen trägt die Bezeichnung
„Vertrag über das Einvernehmen und die
Zusammenarbeit der drei baltischen Staaten"
und sieht eine enge außenpolitische Zusam¬
menarbeit der drei baltischen Staaten vor.
Periodische Zusammenkünfte der Außen¬
minister der drei baltischen Staaten sind
vorgesehen. Die drei baltischen Staaten sind
ferner gehalten, sich laufend über die mit
dritten Staaten geführten Verhandlungen
und abgeschlossenen Verträge zu unterrichten.
Außerdem soll eine enge Fühlungnahme zwi¬
schen den Gesandtschaften und Konsulaten
der drei baltischen Staaten in dritten Län¬
dern stattfinden und gegebenenfalls eine ge¬
meinsame Vertretung ihrer Interessen ver¬
folgen. Der Vertrag bezieht sich allerdings
nur aus solche Fragen , die alle drei balti¬
schen Staaten gleichzeitig berühren . Er er¬
streckt sich ausdrücklich nicht aus sogenannte
„spezifische", das sind besondere Fragen , die
nur einen Staat angehen. Diese Einschrän¬
kung dürfte in erster Linie im Hinblick aus
die nur Litauen berührenden Wilna - und
Memelfragen  ausgenommen worden
sein. In einer gleichzeitig mit dem Text des
Vertrages veröffentlichten Erklärung wird
die Gemeinsamkeit der außenpolitischen In¬
teressen der drei baltischen Staaten unter¬
strichen. Der Vertrag soll in möglichst kurzer
Frist von den beteiligten Regierungen rati¬
fiziert werden.

WA.
baut 24 neue KriesWlsse
Das amerikanische Flottenbauprogramm

Washington,  3V. August.
MarineministerSwanson  und der Chef

für Seeoperationen, Admiral Stanley,
haben die Empfehlungendes Marineamtes
gebilligt, wonach in dem am 1. Juli 1935
beginnenden Finanzjahr 24neue Kriegs¬
schiffe  auf Stapel gelegt werden sollen.
Das Marineministerium ist angewiesen wor¬
den, Voranschläge aufzustellen, die aber noch
der Genehmigung des Präsidenten und des
Haushaltbüros bedürfen, bevor sie an den
Kongreß gehen. In dem neuen Programm
sind zwei Kreuzer und ein Zerstörerflottillen¬
führer mehr vorgesehen, als Admiral Stan¬
ley ursprünglich anempfohlen hatte. Nach
dem neuen Programm sollen umgebaut wer¬
den: ein Flugzeugdepotschiff  von
14 800 Tonnen, zwei Kreuzer,  die mit
18-Zentimeter-Geschützen bestückt sind, drei
Flottillenführer  von je 1850 Tonnen

und sechs U - Boote.  Wenn Pro¬
gramm wie vorgesehen durchgefiWWwird,
wird die amerikanische Flotte in Kreuzern.
Flugzeugen. Depotschiffen und Flottillen-
führern auf die Vertragshöhe gebraM .Sie
wird aber noch um 36 Zerstörer HW 18
U-Boote hinter der vollen VertragsMrke
Zurückbleiben, und das Marineministerium
plant, diesen Abstand in den drei folgenden
Finanzjahren auszufüllen. Um Mißverständ¬
nisse zu vermeiden, sei darauf hingewiesen,
daß die am 22. August vergebenen Bau¬
aufträge für 24 Kriegsschiffe so bald wie mög¬
lich in Angriff genommen werten nnd daß
üch >>er neue Plan auf das Jahr 193S
bezieht.

Bier eurormische Staaten
gegen SvtvjetruAand

Gefährdete Aussichten für die Aufnahme
Sowjetrußlands in den Völkerbund

London, 30. August.
Vom ..Foreign Office" verlautet , daß die

Sondierungen von seiten der diplomatischen
Vertreter Englands , Frankreichs und Ita¬
liens im Zusammenhang mit der Frage des
Eintritts Sowjetrußlands in den Völkerbund
in den verschiedenen Hauptstädten bereits
im Gange  sind und daß dahingehende
Mitteilungen von Botschaftern und Ge¬
sandten teilweise schon in London vorliegen.
Es wird betont, daß auch die deutsche
Regrerung  unter den Staaten ist. über
deren Stellungnahme man sich Gewißheit
verschaffen will. Die amtliche Bestätigung
des „Foreign Office" ist insofern von besom
derer Bedeutung , als sie unmittelbar auf den
sensationell aufgemachten Bericht des „Dailn
öerald " folgt, daß die Schweizer Regierung
gegen die Zulassung der Sowjetunion zum
Völkerbund stimmen werde und daß die Hal¬
tung Kanadas , Hollands , Belgiens und an¬
derer Staaten zum mindesten zweifelhaft sei.

In sowjetrussischen Kreisen Londons ver¬
lautet am Donnerstag , daß es unmöglich iei.
den Bericht von der Bildung eines Staaten¬
blocks. der sich der Zulassung Rußlands zum
Völkerbund widersetzen würde , zu bestätigen
oder dementieren. In politischen Kreisen
Londons beschäftigt man sich bereits lebhaft
mit der Frage , ob Sowjetrußland aus der
bevorstehenden Genfer Tagung die genügende
Zweidrittelmehrheit finden wird , die für den
Eintritt in den Völkerbund benötigt wird.

Washington . 30. August.
Ter Streik der Textilarbeiter , auf dessen

Abwendung man bis Mittwoch noch einige
Hoffnungen gesetzt hatte , ist nunmehr doch
unvermeidlich  geworden . Die zentrale
L-treikleitung hat die Anweisung zum
Streikbeginn  herausgehen lassen. Die
Arbeitseinstellung erfolgt in der Nacht zum
Sonntag um 23 Uhr bei Schichtwechsel. Es
werden zunächst 1500Betriebeund
600 000 Arbeiter betroffen.

Außerdem aber arbeitet man an Plänen,
um die Arbeiterschaft verwandter Industrien
zu Sympathiestreiks zu veranlassen.
Aebergreifen des amerikanischen Baum-
wollarbeiterstreiks auf die Kunstseiden-
industrie

Den Arbeiterverbänden in der Kunst¬
seide-, Seide- und Wollindustrie ist mitgeteilt
worden, daß sie sich für eine Teilnahme am
Baumwollarbeiterstreik . der. wie gemeldet,
am Samstag abend beginnt, bereithalten
müssen. Die Streikleitung erwartet in der
Annahme , daß die Unternehmer uneinig sind,
eine erfolgreiche Beendigung des Ausstandes.

Die Reichseillnahmeir und-miögaben
im Zuli

Berlin , 30. Aug. Nach Mitteilung des Reichs¬finanzministeriums betruae - im ordentlichen
Haushalt (alle Angaben in Millionen RM .)
die Einnahmen im Juli 568,0 (Juni 473,8)
und die Ausgaben 717,0 (504,2) ; mithin ergibt
sich eine Mehrausgabe von 149,0 (30,4) . Für
den Zeitraum April bis Juli errechnet sich bei
2292,7 Einnahmen und 2 285,9 Ausgaben eine
Mehreinnahmr von 6,8 (Ende Juni : Mehr¬
einnahme 155,8) . Um diesen Betrag vermin¬
dert sich der aus dem Vorjahre übernommene
Fehlbetrag von 1796,7 auf 189,9. Für den
ordentlichen und außerordentlichen Haushalt
einschl. der aus dem Vorjahre übernommenen
Fehlbeträge bezw. -bestände errechnet sich für
Ende Juli ein Fehlbetrag von 1 779,6 (Ende
Jnni : 1629,2) .

Msdrr Volksaumckr gegen die
algerischen Getreidewucherer

Judenfeindliche Kundgebungen
auch in Tunis?

Paris , 30. August.
Die marxistische Zeitung ..Populaire"

spricht von Gerüchten über eine beunruhi-
gende Lage in Tunis.  Dort sollen fran¬
zösische Faschisten, die sogenannten „Fran-
kisten". die Araber durch Flugblätter , Mauer¬
anschläge und Handzettel gegen die Juden
ausreizen. Die Beziehungen zwischen den
Arabern und Juden seien schon sehr ge¬
spannt.  Man spreche bereits von Zwi¬
schenfällen.  So soll es vor einigen Ta¬
gen zu Z us a m m e n st ö ß e n zwischen

und Juden  gekommen sein, bei denen aus
beiden Seiten mehrere Personen verletzt wor¬
den seien. Die Zeitungen seien angewiesen
worden, diese aufflackernden Ausstände mit
Stillschweigen zu übergehen.

„Ich bitte um Verwendung!"
Hindenburgbriefe bei Kriegsbeginn

Berlin. 30. August.
Der „Völkische Beobachter" veröffentlicht

in Faksimile zwei Schriftstücke vom 12. 8.
1914 und vom 9. Nov. 1914, die der damalige
General der Infanterie . General von
Hindenburg.  an den Generalleutnant
und Generalquartiermeister von Stein
gerichtet hat . Die Briefe, die Pastor von
Stein in Quedlinburg , der Sohn de- ehe¬
maligen GeneralquartiermeisterZ dem „Völ¬
kischen Beobachter" zur Verfügung gestellt
hat. haben folgenden Wortlaut:

„Hannover.  12 . 8. 1914.
Wedekindstratze 15.

Sehr verehrter Herrv. Stein!
Im Vertrauen auf unsere alte Bekannt¬

schaft kurz eine Bitte: Denken Sie meiner,
wenn im Lause der Dinge irgendwo ein höhe¬
rer Führer gebraucht wird!

Ich bin körperlich und geistig durchaus
frisch und war daher auch bis vorigen Herbst
trotz meiner Verabschiedung designiert. Fa-
beck kann Ihnen darüber näheres berichten.

Mit welchen Gefühlen ich jetzt meine
Altersgenossen ins Feld ziehen sehe, während
ich unverschuldet zu Hause sitzen muß. können
Sie sich denken. Ich schäme mich, über die
Straße zu gehen.

Antwort auf diese Zeilen erwarte ich nicht.
Sie haben Wichtigeres zu tun. Ihre Rückkehr
in den Generalstab habe ich mit aufrichtiger
Freude begrüßt. Gott sei mit Ihnen!

Stes in alter, treuer Kameradschaft
Euerer Exzellenz

sehr ergebener
v. Benneckendorff und v. Hindenburg
General der Infanterie ü In suite

des 3. Garderegiments zu Fuß."
Aus dem Osten schrieb Hindenburg nach

seiner Einsetzung:
„Absender: Generaloberstv. Hindenburg

Ostheer.
9. 11. 1914.

Euerer Exzellenz
danke ich herzlichst für Ihre freundlichen Zei¬
len vom 5. November, die mich heute erreich¬
ten.

Ich bin Ihnen aufrichtig dankbar dafür,
daß Sie mich ausgegraben haben und glück¬
lich darüber , wieder etwas leisten zu können.
Ihnen von Herzen alles Gute wünschend in
alter, treuer Kameradschaft

Euerer Exzellenz
aufrichtig ergebener

v. Hindenburg."

Sit AittblwarSett
im-etiisKm Ziraßeiweiea

Der erste Jahresberichtdes Generalinspektors
für das Deutsche Stratzenwesen

München, 30. August.
Der Generaliuspektor für das Deutschs

Straßenwefen . Dr .-Jng . Fritz L o d k. ver¬
öffentlicht den ersten Jahresbericht über seine
Tätigkeit als Leiter der obersten ReichZbe-
Hörde für das deutsche Straßenwesen . Dieser
Bericht zeigt, mit welcher Tatkraft man an
das gewaltige Werk der Reichsautobahn her¬
angegangen ist.

Der Bericht beginnt mit dem großen Bau¬
vorhaben der Neichsautobahnen . Die während
des abgelaufenen Jahres durchgeführten Ar¬
beiten ergaben, daß die erste großmaschige
Erschließung des Reichsgebietes ein Grund-
netz von rund 7000 Kilometer
Neichsautobahnen erfordert . Bis zum I. Juli
1934 sind der Gesellschaft„Neichsautobahnen"
zum Bau 1600 Kilometer freige¬
geben.  für weitere 2500 Kilometer liegen
die Vorentwürfe vor. An Aufträgen wurden
insgesamt bis zum 1. Juli 1934 vergeben
1 lOMillionen Reichsmark.  Die Ge¬
samtzahl der an der Baustelle beschäftigten
Arbeiter erreichte bis zum 5. Juli 1934 den
Standvon38600Mann  und die Zahl
der Tagewerke betrug 2,55 Millionen.

Es ist vorgesehen, bi- zum Ende des Bau¬
jahres 1934 bei den Bauarbeiten insgesamt
300 Millionen Neicbsmark umzusetzen und
die Belegschaft der Bau st eilen
aus 8 0—1 00000 Mann zu steigern.
Die Zahl der indirekt (z. B. in Lieferwerken)
Beschäftigten ist nach genauen Erhebungen
I.Smal so groß als die der auf Baustellen
tätigen . Es waren sonach insgesamt am
Stichtage des Berichtes 15. Juli ) rund 96 000
Mann und es werden bis zum Jahresende
200—250 000 Volksgenossen durch das Werk
der Reichsautobahnen Arbeit und Verdienst
haben.

Die Entwurfs - und Bauarbeiten sind so
vorbereitet , daß in den kommenden
5JahrenseI000bis 1 500 Kilo¬
meter Autobah neniertigge st ellt
werden können. Es wird angestrebt, daß
1936/37 folgende zusammenhängende Verbin¬
dungen im Verkehr zur Verfügung stehen:
Die Strecken Köln—Düsseldorf—Dortmund—
Hannover—Berlin —Frankfurt/Oder —Stettin
—Berlin—Breslau . Kassel — Frank¬
furt — Mannheim — Karlsruhe—
2 tuttaar I—U l m—M ü ncben — Lan¬

des grenze  und die Nord—Süd —Linie
Leipzig—Bayreuth —München. Ferner wer¬
den fertiggestellt die Verbindungen Bremen-
Altona —Hamburg —Lübeck und die Strecke
Königsberg—Elbing.

Die Arbeiten aus dem Reinhardt -Pro¬
gramm und die Mittel des Jahres 1934
schaffen folgende Beschäftî ungsmöglichkeiten:

Tagewerke auf der Baustelle 16,5 Mill.
Tagewerke in den Lieferwerken 18.8 Mill.

Zusammen 35.3 Mill.
Bei 200 Arbeitstagen sind beschäftigt:

Auf den Baustellen 82 500 Arbeiter
In den Lieferwerken 94 000 Arbeiter

Zusammen 176 500 Arbeiter
Durch die eingeleiteten Arbeiten ist die

Straßenbauindustrie voll be  -
schä f t i a t. Die Arbeiten wurden möglichsi
gleichmäßig über ganz Deutschland verteilt,
weshalb sie vom Standpunkt der Arbeits¬
beschaffung aus besonderen Wert besitzen.

Württemberg
l7«Svndmase

Wrrn nack dm BMrbrrs
Anläßlich des Erntedanktages findet auch

in diesem Jahr wieder am 30. September
aus dem Bückeberg bei Hameln  ein
besonderer Staatsakt statt , in dessen Mittel¬
punkt eine Rede des Führers  stehen
wird. In rund 170 Sonderzügen werden
Bauern aus ganz Deutschland zu dieser
einzigartigen Feierstunde kommen.

Nachdem es im Vorjahr nur wenigen
Bauern vergönnt war . an der Feier auf dem
Bückeberg teilzunehmen, wird der Andrang
dieses Mal desto größer  sein . Nm so mehr,
als am SamStag . den 27. September , ein
Sonderzug  Gelegenheit gibt , nicht nur
schnell, sondern auch billig  nach Hameln
zu kommen.

Bei einer Teilnahme von mindestens
1000 Personen beträgt der Fahrpreis
ab Stuttgart für Hin- und Rückfahrt
10 . 70 RM.  Außerdem haben die
Sonderzugteilnehmer für die Fahrt
vom Heimatort nach Stuttgart und
zurück Anspruch auf Fahrpreisermäßi¬
gung. Die Rückfahrt vom Bückeberg
erfolgt am 2. oder 3. Oktober, so daß
noch einige Tage zur Verfügung
stehen, um Land und Leute in West¬

falen kennenzulernen.
Anmeldungen sind bis spätestens 12. Sep¬

tember an die Landesbauernschaft
Württemberg.  Hauptabteilung 1, Stutt¬
gart , Keplerstraße 1. zu richten.

sauft in Fußgangergrupve
Göppingen, 30. Aug. Am Mittwoch abend

fuhr ein Motorradfahrer  von Ebers¬
bach auf der Staatsstraße nach Uhingen. An
einer Kurve am Ortseingang wurde die
Straße gerade von mehreren Passan¬
ten  überquert . Während zwei davon sich
glücklich auf den linken Gehweg retten konn¬
ten, wurde ein dritter , ein älterer Mann aus
Uhingen, von dem mit voller Geschwindig¬
keit heransausenden Motorradfahrer erfaßt,
auf die Straße geschleudert und überfahren.
Mit schweren Verletzungen  wurde
der Verunglückte ins Kreiskrankenhaus Göp¬
pingen eingeliefert.

MliOer Unfall beim Schaukeln
Bodnegg, OA. Ravensburg, 30. Aug. Am

Dienstag nachmittag spielte das 2V- Jahre
alte Töchierchen des Schwerkriegsbeschädigten
Joses SPinnenhirn  in Hargarten . Gde.
Bodnegg, im Garten mit der Schaukel. Durch
irgendeinen unglücklichen Zufall muß das
Mädchen auf der Schaukel den Halt verloren
haben und gefallen sein. Es blieb jedoch mit
seinem Köpfchen in der Schleife hängen und
e r st i ckt e sofort. Als die Mutter nach dem
Kind sah, fand sie es zu ihrem Entsetzen er¬
hängt vor.

Eislingen a. Fils , 30. Aug. Als vorletzte
der Filstalgemeinden hat nun auch die hie¬
sige Stadt mit den von ihr übernommenen
Arbeiten der Filslaufverbesserung begonnen.
Durch diese nun in Angriff genommene Ar-
beitsbeschasiungsmaßnahme ist die Stadt¬
gemeinde Eislingen a. Fils,  von eini¬
gen älteren Personen abgesehen, die nicht
mehr zu Erdarbeiten herangezogen werden
können, frei von Arbeitslosen.  Die¬
ser Stand wird voraussichtlich mich bis auf
weiteres beibehalten  werden können,
da die an der Krummkorrektion demnächst
freiwerdenden Arbeitskräfte sofort an den
Filslanfverbesserungsarbeiten wctterbe¬
schäftigt  werden können.

M-ermüllse gegen Echnatenpjage
Vom unteren Neckar, 30. Aug. Als Gegen¬

stück zu dem bekannten Müuseturm von Bin¬
gen plant man in Heidelberg  die Er¬
richtung eines Turmes,  in dem möglichst
viel Fledermäuse  angesiedelt werden
sollen. Die Mücken und Schnaken sind nn
Sommer eine arge Plage in dem schönen
Neckartal, und man hofft, durch Fledermäuse,
die ebenso nützliche wie barmlose Tiere sind.
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am wirksamsten bekämpfen zu können. Man
darf gespannt sein, ob sich die Hoffnungen
auf die Arbeit der Fledermäuse erfüllen
werden.

Sroßes Heimatfest tn Waiblingen
Zerstörung der Stadt vor 3ÜV Jahren

Waiblingen. 30. Aug. Im September sind
es 300 Jahre , daß die ..uralte königliche
Stadt Waiblingen"  während des Drei-
ßigjährigen Krieges von den Kaiserlichen
völlig zerstört  wurde . Diesen Gedenk¬
tag nimmt der ..Heimatverein Alt-Waiblin¬
gen" zum Anlaß , um in einem groß anaeleg-
ten Heimattaa  die Liebe der Waiblinaer
zu ihrer alten und schönen Heimatstadt zu
beleben und die Aufmerksamkeitder fremden
auf die reiche Geschichte und auf die alten
und neuen Sehenswürdigkeiten der alten
Staufenstadt zu lenken. Der historische Tag
wäre der 8. September , allein mit Rücksicht
auf den Nürnberger Reichsparteitag muß die
Feier auf den 15 . und 16 . September
verschoben werden.

Im Mittelpunkt des Festes steht eine Dar¬
stellung der Geschichte Waiblingens von der
Zeit der Steinzeitbauern bis zum Dritten
Reich durch Worte und 24 historisch getreue
Gruppen.

180 Mitwirkende werden auf dem großen
Nathausplatz und auf dem geschichtlich denk¬
würdigen Marktplatz die reichbewegte Ver¬
gangenheit der Stadt lebendig erstehen las¬
sen. Die Festfolge sieht ferner vor : Be¬
schießung der Stadt,  mittelalterliches
Lagerleben auf dem Marktplatz, große Stadt¬
beleuchtung und nächtliche Gedenkstunde auf
der Autoumgehungsstraße , ferner Festgottes¬
dienste. Platzkonzerte, großen Festzug und
reich ausgestaltetes Heimatfest.

Nr FagöleidensOaft verfallen
Pfullingen . 30. August. Unter dem Verdacht

des Wilderns  wurde am letzten Dienstag
ein Pfullinger Bürger festgenommen. Der
Verhaftete war früher selbst Jagdpäch¬
ter.  der leidenschaftlich der Jagd nachging.
Nachdem er seine Pacht aufgegeben hatte , zog
eZ ihn aber immer wieder dorthin zurück.
Letzten Samstag wurden nun in dem frag¬
lichen Waldteil Schlingen ausgesunden. In
einer der Schlingen hing ein schöner Nehbock.
der bereits verendet und in Verwesung über¬
gegangen war . Die sofort angestellten Unter¬
suchungen wiesen auf den nun Verhafteten
hin . der in einigen Füllen bereits über¬
führt  werden konnte.

Vopfingen, OA. NereZheim, 30. Aug. (Im
Steinbruch tödlich verunglückt .)
Der verheiratete Joseph Holzner von
Schloßberg,  der auf dem Beiberg mit
Steinbrucharbeiten beschäftigt war , ist am
Mittwoch durch S t e i n e i nsturz schwer der-
mnglückt. Schwer verletzt an Kopf und Füßen
sowie mit inneren Verletzungen wurde er ins
Krankenhaus Bopfingen transportiert , wo
ihm das rechte Bein abgenommen werden
mußte . In der Nacht jedoch ist er seinen Ver¬
letzungen erlegen.

Wem gehöre»die 18  Million»?
6VV deutsche Erben, ein Kind in Amerika

Meßkirch, 30. August.
Wenn die „Tante " in Amerika gewußt

nätte . welchen Aufruhr die 18 Millionen bei
ihren Erben Hervorrufen würde, dann hätte
sie bestimmt schon zu Lebzeiten ihr Ver¬
mögen verteilt . Aus den wenigen Erben,
die sie mit ihrem Dollarsegen beglücken
wollte, sind jetzt Plötzlich 600 geworden.
Wenn sich nun 200 dieser Erben zur allge¬
meinen Auseinandersetzung gleich einen
Rechtsanwalt mitbringen , so kann man ver¬
stehen. daß dies an einem so kleinen Ort wie
Meßkirch  allerhand Aufsehen verursacht.
Auf Autos . Motorrädern . Pritschenwagen.
Kutschen und Fahrrädern kamen die „in
vollem Glück schwimmenden" Erbschaftsbean-
sprucher am Dienstag vor dem Lamm in
Meßkirch an . — Die Erblasserin , eine ame¬
rikanische Bankiersfrau , soll auf eine um
1770 in Langenhart.  Amt Meßkirch, ge¬
borene Gitschier  zurückgehen, die sich mit
einem Deutschen namens Sch äff er oder
Schäfer,  aus Württemberg stammend,
verheiratet hatte . Unter der lawinenhaft
angeschwollenen Menge der Erben jetzt die
richtigen herauszufinden , ist gar nicht mehr
w einfach. Trotzdem: sollte das Niesenver¬
mögen unter alle  verteilt werden, dann
würde immer noch jedem ein ansehn¬
licher Batzen  zukommen . Nun hat aber
die ganze Sache plötzlich einen Haken  er¬
halten.

Die amerikanische Regierung ist Plötzlich
bestrebt, das Vermögen im eigenen
Lande  zu behalten , und hat nun irgendwo
entdeckt, daß ein uneheliches Kind vorhan¬
den ist. dem das Geld zuerst zustehen würde.
Um für ihre Klienten aber doch noch mög¬
lichst viel zu retten , haben sich jetzt Stuttgar¬
ter Rechtsanwälte angeboten , für 12 000
Reichsmark Vorauszahlung nach dem „ge¬
lobten" Land hinüberzufahren , um dort
die Rechte ihrer Auftraggeber zu wahren.
Jetzt fragt es sich nur : Haben die Erben so
viel Vertrauen zur Sache, oder wollen sie
von solch unsicherem Geschäft die Hände weg-
lassen? Dann wäre allerdings die Erbschaft
verloren.

_ Der Gesellschafter

Aus Stadt und Land
Nagold, den 31. August 1934.

Hitlerworte:
Alles, was wir politisch verfolgen, darf
nicht Selbstzweck sein.

Rede in Königsberg. 4. 3. 33.

Die Schule « beginne « wieder
Den Unterricht nahmen bereits wieder auf:

die Gewerbeschule  am 30. August, die
Kath . Volksschule  am 31. August. Ihnen
folgen die Evgl . Volksschule  am 3. Sep¬
tember. das Lehrerseminar und die Se¬
minar  ü b u n g s schu l e am 4. September,
die Realschule mit Lateinabteilung
am 5. September, die Frauenarbeits¬
schule  am 13. September und die Land¬
wirtschaftsschule  allerdings erst am 5.
"November.

Tonfilmtheater
„Kriminalreporter Holm"

Der Serie der Detektivfilme reiht sich eine
weitere kriminelle Angelegenheit, voll Spannun¬
gen und Sensationen an. die heute abend 8.15
Uhr auf der Leinwand gezeigt wird. Jugendliche
haben keinen Zutritt . (Siehe auch Anzeige).

Unsere Alten
Es ist eine alte Gepflogenheit des Gesell¬

schafters. den ehrwürdigen Alten, von ihrem
80. Lebensjahr ab jeweils zum Geburtstag zu
gratulieren . Auch haben wir schon geraume Zeit
die „Alten-Ehrentafel" eingesührt, dergestalt,
daß wir diese Hochbetagten im Bilde veröffent¬
lichen. Wir bedürfen dazu nur einer guten Auf¬
nahme. von welcher wir auf unsere Kosten
einen Druckstock anfertigen lagen und seien an
dieser Stelle die Angehörigen von Ahne und
Aehne um Einsendung von Photos wiederholt
aufgefordert.

Heute bringen wir nun eine zahlenmäßige
Zusammenstellungder ältesten Mitbürger und
Mitbürgerinnen von Nagold, die allgemein
interessieren dürfte und zwar handelt es sich
um Personen, die das 70. Jahr erreicht bezw.
überschritten haben:

70jährige: 6 Männer und 15 Frauen
71jährige: 1 Mann und 10 Frauen
72jährige: 9 Männer und 10 Frauen
73jährige: 3 Männer und 8 Frauen
74jährige: 4 Männer und 12 Frauen
75jährige: 5 Männer und 7 Frauen
76jährige: 6 Männer und 4 Frauen
77jährige: 4 Männer und 3 Frauen
78jährige: 7 Männer und 2 Frauen
79jährige: 1 Mann und 7 Frauen
80jährige: 2 Männer und 4 Frauen
81jährige: 3 Männer und 3 Frauen
82jährige: 2 Männer und i Frau
83jährige: 4 Männer und 2 Frauen
84jährige: 0 Männer und 2 Frauen
85jährige: 1 Mann und 1 Frau
86jährige: 2 Männer und 1 Frau
87jährige: 0 Männer und 2 Frauen
89jährige: 1 Mann und 1 Frau
92jährige: 0 Männer und 1 Frau

Zusammen also 60 Männer und 96 Frauen
Während zwischen 70 und 79 Jahren das weib¬
liche Geschlecht um ein Drittel vorherrschend
ist, ist bei den 80- bis 90jährigen die Zahl der
Männer und Frauen nahezu gleich.

Im Jahre 1935 kommen als 70jährige 5
Männer und 12 Frauen hinzu.

Und nun wird ein Raten beginnen, wer die
Uralten wohl sind: wer es genau wissen will,
kann es auf der Schriftleitung erfahren.

Kochkurs
Heute nachmittag 3.30 Uhr und abends 8.15

Uhr findet, wie gestern angezeigt, im kleinen
Löwensaal ein Kochkurs bei freiem Eintritt
statt.

Tag des Handwerks anch in diesem
Jahre

Aehnlich wie im vorigen Jahre , soll auch
in diesem Jahre ein Tag des Deutschen Hand¬
werkes veranstaltet werden. Die Veranstaltung
soll am Sonntag , den 14. Oktober, stattfinden.
An diesem Tage werden in allen Städten
große Umzüge die ehrwürdige Geschichte des
Handwerks und seinen heutigen Anteil an der
deutschen Wirtschaft zeigen. Es ist geplant, für
alle Zukunft einen Sonntag im Oktober als
Tag auszuwählen, an dem die lebendige Ver¬
bundenheit des deutschen Handwerks mit der
Volksgesamtheit zum Ausdruck kommen soll.

Schaffung eines Bolksschuhes
geplant

Im Schuhmacherhandwerk wird zurzeit die
Frage der Herstellung eines sogenannten Volks¬
schuhes erörtert. Die Herstellung des Volks¬
schuhes soll ungefähr in der Art erfolgen, wie
dies bei der Maßkonfektionim Schneiderhand¬
werk üblich ist. Das Schuhmacherhandwerk will
sich damit einen Teil seines ursprünglichen Ar¬
beitsgebietes zurückerobern und den Arbeits¬
umfang seiner Betriebe erhöhen. Auf dem Ver¬
bandstag des Reichsverbandes des Deutschen
Schuhmacherhandwerkswird über diese Frage
beraten werden.

Ernteergebnis — Herbstausfichte«
Heuer war an Bartholomäi (24. August) die

Getreideernte bereits beendet und die Oehmd-
ernte schon im Gang. Wenn auch die Ernte
etlichemal durch Regen unterbrochen wurde,
so hat man die Garben im allgemeinen doch
gut unter Dach gebracht. Garben gab es Heuer
bedeutend weniger als im vergangenen Jahr.
Die Futter - und Garbenräume in den Scheuern
reichen Heuer gut aus . Strohhaufen außerhalb
des Dorfes wird man nicht sehen. Die Halme
des Getreides blieben kurz, die Frucht stand
im allgemeinen dünn. Doch gab es diesmal
keine Laqerfrucht. und so wird auch das Dresch¬
ergebnis ein wohlbefriedigendes sein. Die Qua¬
lität des aus der heurigen Frucht gewonnenen
Mehles wird vorzüglich werden. - Durch die

wiederholten, nachgerade tiefer eingedrunge¬
nen Regengüsse der letzten Wochen wurde das
Wachstum des Wiesengrases, besonders aber der
Hackfrüchte und Futterkräuter sichtlich gefördert.
Auf die im zweiten Schnitt schon abgeernteten
Wiesen zeigt sich schon ein frischgrüner Anflug
zum dritten Schnitt, und wenn nicht gar zu
bald die hemmenden Reifen kommen, kann der
Bauer mit einem diesmal so notwendigen
Herbstsutter rechnen. Die Oehmdernte fällt, so¬
weit es sich jetzt beurteilen läßt, doch noch
befriedigend aus. Mancher Landwirt darf auch
noch auf Stoppelklee hoffen. — Für den Bauer
gibt es, in Anbetracht des so geringen Heu¬
ertrags und des gegenüber dem Vorjahr sehr
verminderten Strohertrags gleich von Anfang
an seine Futter - und Strohvorräte sehr weis¬
lich einzuteilen und soweit irgendmöglich zu
sparen. Die Nährkraft von Heu, Oehmd und
Stroh ist ja Heuer wieder einmal gut. Wenn
für die Oehmdernte die Witterung wieder gün¬
stig wird, so wird auch diese Ernte bald be¬
endigt sein. Mit der Kartoffelernte hat es noch
keine Eile.

Bienen rüste» schon zum Winter
Bienenzüchter in Oberbayern bemerken schon

seit einiger Zeit, daß sich die Völker ihrer Droh¬
nen entledigen. Nur die Völker ohne Königin
haben noch Drohnen, weil sie zur Befruchtung
der Stockmutter nötig sind. Ferner beginnen
die Bienen bereits ihre Fluglöcher mit Kitt¬
harz zu verschließen, um die kalte Luft abzu¬
halten. Alle diese Anzeichen, die sonst erst spä¬
ter zu bemerken sind, deuten nach dem Volks¬
mund auf einen baldigen Herbst und strengen
Winter.

Drachen
Wenn sich die Tage abwärts neigen,
Sieht man am Himmel Drachen steigen.

Der Wind weht über die Stoppeln, auf de¬
nen vereinzelt die Getreidepuppen noch stehen.
Schon sitzen die Kinder daheim und basteln
an ihren Drachen. Sie sorgen vor. Kann man
wissen, wie schnell es Herbst wird? Braucht es
erst Herbst zu werden, um die Drachen steigen
zu lasten? Für die Mütter ist diese „Vorsaison
für Drachen" eine ziemliche Belastungsrobe.
Sie können den eindringlich bittenden Augen
der Kleinen einfach nicht widerstehen. „Mutter,
ich brauch doch so nötig buntes Papier !" Und
seufzend holt die Geplagte ein Zehnpfennigstück
aus ihrer Schürzentasche. Der Bub läuft los.
Die Treppen hinab bis vor die Haustür . Der
Wind! Der Wind! Der Bub wirft sich ihm
entgegen. Ist das ein Drachenwetter! Beim
Zaiser holt er Buntpapier und im Lauf¬
schritt geht es wieder nach Hause. Sein zwei¬
felnder Blick streift den kühlen Abendhimmel.
Wird es morgen auch bestimmt noch windig
sein? Bis er ins Bett muß, sitzt der Kleine
dann mit heißen, roten Backen über seinem
Werk. Vater und großer Bruder Helsen, und
beide werden selbst zu kleinen Buben. „Mor¬
gen", bestimmen sie, „morgen soll die General¬
probe sein!"

Stolz wie ein König, feierlich wie ein Wür¬
denträger und aufgeregt wie vor dem ersten
Schultag, spaziert am nächsten Tag der kleine
Bub im Kreise der Familie auf das Stoppel¬
feld. Der Sommerwind, der denn ganzen Tag
über keinerlei Tätigkeitsdrang verspürte, hat
ein Einsehen mit dem kleinen Burschen und
all der hochgespannten Erwartung . Der Drachen
steigt in den Himmel. Fest hält die kleine Kin¬
derhand die Schnur. Die Beine setzen sich in
Bewegung. Die Füße fliegen dahin. Der Körper
strafft sich. Der Bub ist stolz und restlos
glücklich.

Spendet für „Mutter und Kind "!
590 000 Dotterblumen warten darauf , am

nächsten Sonntag in Württemberg verkauft
zu werden. Allein in Stuttgart sollen 150 000
an den Mann gebracht werden. Wenn jeder
nur zwei Groschen für die leuchtend gelbe
Blume gibt, so erhält die NSV . wieder eine
beträchtliche Summe für das Hilfswerk

utter und Kind ", und manche gute
Tat , die bisher mangels Mittel unaus¬
geführt blieb, kann dann im ganzen Volk
Segen stiften.

Rundfunk und Presse haben sich selbstlos
m den Dienst dieser Sammlung gestellt.
Bildplakate werben dafür , daß am 2. Sep¬
tember kein Deutscher ohne das Zeichen der
Dotterblume bleibt, und eine Anzahl Laden¬
geschäfte werden in ihren Schaufenstern eine
Riesen-Dotterblume zeigen, deren Blüte
einen Durchmesser von 30 Zentimeter auf¬
weist.

So sind alle Vorbereitungen getroffen, um
der Sammlung zu einem großen Erfolg zu
verhelfen. Wenn jeder, der es tun kann, am
Sonntag auch nur ein Weniges spendet, muß
das Ergebnis ein gutes sein.

Ein Pferd legt den Verkehr still
Dem „Schwarzwälder Volksblatt" ent¬

nehmen wir nachstehende amüsante Be¬
gebenheit. die sich in Horb zugetragen
hat:

Man sollte es nicht für möglich halten, was
vorgestern nachmittag in der Neckarstraße pas¬
sierte, zur großen Freude der einen und zum
gewaltigen Aerger der anderen, das mutet wie
ein toller Mauleselstreichan. nicht aber wie
eine bemerkenswerte Episode aus dem Leben
eines anständigen Pferdes.

Es war um halb 2 Uhr. als sich das eine
Pferd des Müllwagens in der Neckarstraße auf
den Boden legte. Es geschah zwar in einer
Form, die nach Sturz aussah, aber man weiß
ja nicht, auch Pferde können raffiniert sein.
Schließlich wäre es irgend einem von uns ja
auch zu langweilig, immer den Müllwagen zu
ziehen. Also, dachte sich der Gaul, muß ein
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Unfall passieren. Und unser braver Mllllwagen-
gaul machte die Sache nicht halb. Er stürzte
nämlich genau dort, wo die Neckarstraße am
engsten ist, bei Metzgermeister Bock.

Nun ist aber die Geschichte nicht etwa aus.
Wer auf ein gräßliches Ende mit Notschlach¬
tung oder so tippte, hatte sich gründlich verrech¬
net. Der Roman fing vielmehr erst an. Da sich
hin und wiederum Autos nach Horb zu ver¬
irren pflegen und da dank unserer einzigen
Neckarbrücke die Zugangsmöglichkeitenzu un¬
serer Stadt genau und unverrückbar festliegen,
sammelte sich gar bald hinter dem am Boden
liegenden Gaul eine große Schlange vorerst
mustergültig disziplinierter und mitleidsvoll
zusehender Autofahrer. Man schoppte dem Pferd¬
chen Stroh unter den Leib, versuchte mit güt¬
lichen Reden und kräftigen Bemühungen das
arme Tier in die Höhe zu bringen. Doch so
einfach war die Sache nicht. Je mehr die Helfer
schwitzten und die Autos tuteten, je mehr die
Menschenmenge wuchs und die Ratschläge sich
überboten, umso besser gefiel die Sache an¬
scheinend unserem verunglückten Heiter. Der
kaute brav und zufrieden, als sei er im heimat¬
lichen Stall , das untergelegte Stroh und wun¬
derte sich, warum die Leute so aufgeregt waren.

Sie fragen: Ja wie lange dauert denn der
Roman noch. Bisher waren es genau 3>4 Stun¬
den, denn die Uhren der Stadt schlugen in ge¬
wohnter „Einmütigkeit" 5 Uhr. Auf einmal aber
wurde es licht in den erhitzten Gehirnen. Man
kam auf die phänomenale Idee , daß man den
Gegenstand des Gedränges, das Pferd, eigent¬
lich auch von der Straße wegtun könnte, statt
zu warten, bis es ihm selbst gefiele, aufzu¬
stehen. Dieser nach dreieinhalb Stunden mit
treffender Weisheit erkannte Entschluß wurde
alsbald in die Tat umgesetzt. Gegenüber von
Metzger Bock schleifte man das Pferd in einen
Schuppen. Nun naht das schnelle Ende unserer
schönen Geschichte, das ganz unromantisch ist.
Mit einem Flaschenzug wurde der Gaul in die
Höhe gezogen. Ein Rest von guten Manieren
bewog ihn, stehenzubleiben. Es fehlte ihm näm¬
lich nichts. Ein trockenes Happyend, nicht?

Alle anständigen Pferde, die diese Geschichte
hören, werden den Kopf schütteln. Nein, fo-
was. Diese abscheulichen Maultier -Mucken hat
kein edles Pferd. Es läuft , und wenn es schon
umfällt, dann fehlt ihm wenigstens etwas. Aber
wer weiß, ob nicht im Stammbaum des Pfer¬
des mal irgend so ein Maultier war. Das wirkt
sich oft sehr spät noch aus. Ach diese Ahnen
- es geht nicht nur den Pferden so . . .

Sprechabend
Mötzingen. Nach längerer Pause haben sich

die Parteigenosten und SA.-Kameraden des
Stützpunkts am vergangenen Mittwoch wieder
zu einem Sprechabend zusammengefunden. Stütz¬
punktleiter Hiller  begrüßte die Anwesenden
und ging kurz auf das Ergebnis der Wahl vom
19. August ein. Ueber diese Angelegenheitsprach
dann auch in längeren Ausführungen Pg.
Rueß  und erörterte dabei die Gründe, die
in unserem Dorf zu den Nein-Stimmen ge¬
führt haben mögen: man kann daraus etliche
Lehren ziehen. Dann wurden verschiedene Er¬
lasse und Bekanntmachungen der Eauleitung
verlesen. Im folgenden interessierte besonders
ein Vortrag über Deutschlands Devisenlage und
Rohstoffversorgung, eine Frage, die bereits in
einem früheren Sprechabend angeschnitten wur¬
de. Nachdem noch der Reichsparteitag in Nürn¬
berg erwähnt und letztmals zum Besuch desselben
aufgefordert worden war, schloß der Sprechabend
mit dem gemeinsam gesungenen Horst-Wessel-
Lied.

Besitzwechsel
Calw. Das Hotel „Waldhorn" in Calw ist

um den Kaufpreis von 63 000 Mark in den
Besitz von Frl . Hopf  in Ansbach übergegan¬
gen.

Submissionsblüte
Wildbad. Für die einzige bis jetzt sichere

Arbeitsbeschaffung in nächster Zeit — die Er¬
neuerung des Bahnkörpers der Bergbahn —
wurden folgende fünf Angebote abgegeben:
15 707 Mark. 14 612 Mark, 12 747 Mark. 10140
Mark und 7 303 Mark. Da muß es bei minde¬
stens Vieren in der Kalkulation sehr mangeln,
wenn sich über hälftige Unterschiede ergeben.

Abschiedsvorstellung
Wildbad. Nach neunjähriger Tätigkeit am

Landeskurtheater verläßt uns Hans Loose,
um sein neues Engagement am Stadttheater
Hagen, wohin er verpflichtet wurde, anzutre¬
ten. — Er war wirklich „Unser Hans in allen
Gassen" und von allen beliebt, bei Kurgästen
und Einwohner. Echtes Theaterblut pulsiert in
seinen Adern und er verstand es meisterhaft,
durch seinen unwiderstehlichen Humor, seiner
angeborenen Fröhlichkeit und seinem herzerfri¬
schenden Lachen sich in die Herzen aller Theater¬
besucher zu spielen.

Letzte Nachrichten
Kaltblütige Mörder unterm Beil

Dortmund, 30. August.
Die durch rechtskräftigesUrteil des Schwur¬

gerichtes zu Dortmund vom 22. Januar 1934
Wegen Raubmordes in drei Fällen, begangen
zu Dortmund und Holzwicke an der Witwe
Marta Schur aus Hagen-Haspe, an der Ste¬
notypistin Emma Schneider  au § Herford
und an dem Kaufmann Franz Narowski
aus Dortmund -Hombruch zum Tode verurteil¬
ten August Scheer und August Schulte
aus Dortmund sind Donnerstag früh mit dem
Beil hingerichtet  worden. Der preußische
Ministerpräsident hat von dem Begnadigungs¬
recht keinen Gebrauch gemacht, weil es sich um
kaltblütig vorvereitete und durch-
geführte  Raubmorde handelte und die Ver-
urteilten sowohl nach diesen grauenvollen Ver¬
brechen als anch nach ihrem Vorleben (sie sind
u. a. wegen Raubes mit 6 bzw. 7 Jahren
Zuchthaus vorbestraft) als schwerste Verbre¬
cher anzusehen sind, für die ein Gnadenerweis
nicht in Betracht kommen kann.
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Nr erste Eisenbalmzug
Kirchenstaat-NalLen

Der erste Eisenbahnzug Kirchenstaat—Italien
zu. Rom. 30. August.

Wie wir aus der Vatikanstadt erfahren
konnten, beabsichtigt man am 23. September
sofort nach der Rückkehr des Papstes aus
Castel Gandolfo den erstenEisenbahn-
zug  in der Vatikanstadt abzufertigen, der
den Kardinal -Staatssekretär Pacelli  aus
dem Kirchenstaat nach Genua bringen wird,
wo dieser sich tags darauf auf dem „Conta
Grande " einschiffen wird, um als päpstlicher
Legat am internationalen eucharistischen
Kongreß in Buenos Aires teilzunehmen.

Bis heute hat der kleine Bahnhof , den
Italien gleich nach der Unterzeichnung des
Lateranpaktes 1929 für den Pontifex hat
bauen lassen, feinen Zweck noch nicht erfüllt,
denn bis jetzt wurde aus dem kleinen Land
noch kein Zug nach der großen Welt ab-
gelasfen. Nachdem erst vor einigen Tagen
zwischen dem Vatikanstaat und Italien eine
Eisenbahnkonvention  abgeschlossen
worden ist. hält man die Zeit für gekommen,
um auch den ersten Eisenbahnzng mit den
väpstlichen Hoheitszeichen aus dem Kirchen¬
staat nach Italien abzufertigen.

SeutMe
Men Mestiirrte polnische Flieger

Warschau. 30. August.
Ter Präsident des Deutschen Aeroklubs

v. Kühler,  legte in Begleitung des Ozean¬
fliegers v. Gronau  und des stellvertreten¬
den Militärattaches der deutschen Gesandt¬
schaft. Kinzel, am Grabe der polnischen Flie-
ger Zwirko und Wigura  einen Kranz
nieder. Dem feierlichen Akt wohnten die Ver¬
treter des polnischen Luftfahrtwesens, sowie
des Aeroklubs bei. Präsident v. Kühler
würdigte in einer Ansprache die ritter¬
lichen Tugenden  der beiden Flieger,
deren Namen auch in Deutschland unver¬
gessen bleiben würden.

Zwirko und Wigura waren bekanntlich die
Sieger im Europarundflng 1932. Sie st ü r z-
ten nach Beendigung dieses Wettbewerbe-
im September 1932 aus einem Fluae nach
Prag tödlich  ab

Schnee in den Bergen
Eitlen jähen TemperatursturzHai

es in der Nacht zum Donnerstag gegeben.
Während am Mittwoch abend Gewitterregen
niedergegangen war , siel das Thermometer
in der Nacht bis zum Gefrierpunkt. In dev
Bergen ist bis zur Waldgrenze herab
Schnee gefallen.

Zinssenkung der Landeskreditanstalt für
Kriegerwitwen und Arbeitsopfer. Die Württ.
Landeskreditanstalt hat sich im Zusammen¬
wirken mit der Nationalsozialistischen Kriegs-
opserversorgung und der Deutschen Arbeits¬
front entschlossen. Kriegerwitwen und minde¬
stens zu 70 v. H. durch Unfall erwerbs¬
beschränkten Arbeitsopfern im Fall nach¬
gewiesener Bedürftigkeit den Zinsfuß für
Bau - und Jnstandsetzungsdarlehen aufA  n-
t r a g b i s a u f 2,5 v. H. zu ermäßigen.

Handel und Verkehr
88 Lriist v1 «; 8ri,A . .. ... o i »- . ,»34

Zugetrieben
Ochsen Bullen punqbulleri Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine schafe3 10 20 1 31 — 139 392

Unverkauft 3 5 10 — — — — — —

Och1 e n
») vollfleischige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . .
2. ältere . . . .

KV sonstige vollfleischige
cs fleischige
<I) gering genährte .

Bullen
»> längere, vollfleisch. höchsten

Schlachtwertes
l- i sonstige, vollfleischigeoder

ausgemästete.
c> fleischige . . . .
äs gering genährte . . .

Kühe
»> jüngere, vollfleisch höchsten

Schlachtwertes .
8 , lonstige, vollfleischige oder

ausgemästele.
-I fleischige . . . .
<U gering genährte . . . .

Färien  iKalbinnen»
vollfleischige. cmSgemästete
höchsten Schlachtwertes .

30. 8 28. 8. 30. 8. 28. 8.
Färien (Kalbinnen)

8> vollfleischige . . . . . 28- 30 28- 30
c> fleischige . 24- 26 24- 26— 30- 32 «I) gering genährte . . . . — 22- 23

25- 27
— 23—25 Frecher

mäßig genährtes Jungvieh — —
— _ Kälber

»1 beste Mast - und Saugkälber 37- 39 36- 3k
K>mittlere Mast- u.Saugkülber 31- 37 30- 38

28 - 30 c> geringe Saugkälber . . . 28- 30 26- 25
ck) geringe Kälber . . . 24- 26 24 - 25

— 27—29 Schwei ne
—

25—27
23—24 Fetlfchwelue über 300 Psd.

Lebendgewicht . . . . 51- 53 50- 52
8, vollfleischige von etwa

240—300 Pfd. Lebendgewicht 52—53 51—52— 26- 28 o) vollster Ichige von etwa
200—240 Pfd. Lebendgewicht 51- 52 50—52— 16- 21 <t) vollfleischige von etwa— >0- 12 >60—200 Pfd. Lebendgewicht 50—5! 49- 51— 9 - 10 rlenchrge von
>20—160 Pfd. Lebendgewicht — 48 50

kl unt. 120 Pfd. Lebendgewicht — —
32- 34 32- 31 si sauen . — 38—45

Lebensmittelverteuerungganz ausgeschlossen!
Berlin . 30. Aug. Wenn das Ausland und

gewisse heimliche Hetzer im eigenen Lande von
dieser Neuregelung der deutschen Ernährungs¬
wirtschaft immer wieder behaupten, sie hätte
zu unerhörten Lebensmittelverteuerungen ge¬
führt . so ist das eine bewußte und vollkommen
aus der Luft gegriffene Lüge. Wie unsinnig
dieses Teuerungsgeschrei ist. beweist unser
erstes Schaubild, das einen Vergleich  der
deutschen Lebenshaltungskosten mit denen der
wichtigsten europäischen Länder zeigt. Die In¬
dexziffern der Lebenshaltungskosten beliefen
sich, wenn man sie in allen Ländern für das
Jahr 1928 gleich 100 setzt, nach den Ermitt¬
lungen des Instituts für Konjunkturforschung
zu Anfang des Jahres 1934 in

Deutschland auf 79,6
Belgien 88,0
England 85,3
Frankreich 101,3
Italien 86,2
Holland 84,5
Norwegen 83,8
Polen 68,6
Schweiz 81,4

Diese Zahlen sind ohne Zweifel Beweis ge¬
nug dafür , daß von einer Teuerung in Deutsch¬
land überhaupt nicht gesprochen werden kann.
Damit bricht aber gleichzeitig der Vorwurf zu¬
sammen. daß an dieser angeblichen Teuerung
allein die nationalsozialistischeAgrarpolitik die
Schuld trage. Wenn trotzdem mit unserem
zweiten Schaubild auf die Behauptung noch¬
mals einaeaangen wird, so geschieht es allein,
um hier restlose Klarheit zu schaffen und damit
jedem Verleumder den letzten Wind aus den
Segeln zu nehmen. Rein theoretisch betrachtet,
wäre es ja nicht ausgeschlossen, daß stark er¬
höhte Lebensmittelpreise durch Senkung Ver¬

änderen Lebenshaltungskosten ausgeglichen
werden. In Wirklichkeit ist aber in Deutsch¬
land der Index für die Ernährung auch heute
noch der niedrigste Faktor in den Gesamtlebens¬
haltungskosten.

Im Mai 1934 betrugen die Kosten
für die Gesamtlebenshaltungskosten 120,3
für Wohnung 121,3
für Heizung und Beleuchtung 133,2
für Bekleidung 115,0
für sonstige Bedürfnisse 157,6
für Ernährung 113,3
Die eingetretene bescheidene Erhöhung der

Ernährnngskosten bedeutet daher lediglich eine
mäßige Angleichung dieser Preise an den allge¬
meinen Preisstand . Bedenkt man, daß der In¬
dex für die Lebenshaltungskosten von Januar
1933 von 117,4 bis zum Mai 1934 nur auf
120,3 gestiegen ist und daß die Lebenshaltungs¬
kosten seir dem November vorigen Jahres sta¬
bil gewesen sind, so muß man zugeben, daß die
von der nationalsozialistischen Agrarpolitik
dnrchgesetzte Erhöhung der Agrarpreise aus
ihrem für unsere Landwirtschaft vernichtenden
Tiefstand herausgehoben, nach Erreichung die¬
ses Zieles aber hat sie bereits seit Monaten
die Agrarpreise bewußt stabil gehalten. Dies
gilt für Butter , Milch, Brot , Kartoffeln,
Fleisch und alle anderen wichtigen Lebensmit¬
tel. Das muß jeder Verbraucher aus eigener
Erfahrung wissen, und nur Leichtfertigkeit oder
Böswilligkeit kann angesichts dieser Tatsachen
von einer Lebensmittelteuerung sprechen.

Obstpreise. Herrenberg:  Tafelüpsel
5—8. Tafelbirnen 7—15, Mostüpfel 2.60 bis
3. Mostbirnen 2.20—2.60. Frühzwetschgen 5
dis 6. Mirabellen 7—8 NM. Neuenstein:
Tafeläpfel 4.50—6, Tafelbirnen 6—7. Wiri-
lchastsüpfel 3.50—4, Zwetschgen 6. Mostäpsi l
1.30—2.50. Mostbirnen 1.40—1.50 NM.
Oehringen:  Mostüpfel 2.50. Mostbirnen
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1.50. Wirischaft-räpü-l 3.50. frühe Tafeläpfel
3.50 - 4.50. Tafelbirnen 3—5 RM. je pro
Zentner . Biberach:  Mostüpfel 2—2.30
Mostbirnen 1.50—2. Mifchobst 2 RM. T e t t-
,p ang:  Fallobst 1.50—1.55, Hohlgagger 3.50
bis 4. Lokalsorten 3—4, Gravensteiner 5—8
Transparent 5—6. Jakob Löbel 3, Jubi¬
läumsäpfel 3.50—4. Kongreßbirnen 6 RM.
pro Zentner.

Fruchtprcise. Biberach:  Braugerste
8.50—8.90, Futtergerste 7.55. Haber gelb
7.55. Haber weiß 7.90 NM. pro Zentners

Büchertifch « nd Zeitschriflenschau
„Feierobed"

Gedichte in Rottenburger Mundart
von Sebastian Blau

(Verlag Silberburg E.m.b.H. Stuttgart ) !
Das 90 Seiten starke Büchlein darf sich ge¬

trost neben die uns bekannten Mundartdichtun¬
gen anderer Schwabensöhne stellen und wird !
überall da, wo schwäbischer Humor und schwä¬
bische Eigenart verstanden wird, ungeteilte
Freude auslösen. Der Verfasser selbst, schreibt
dazu:

„Es ist dies ein Versuch, die naive Welt kind¬
lichen Wunderglaubens mit dem Mittel der
Mundart darzustellen, ein Versuch, bei dem sich
das Wunder begibt, daß der Erzähler plötzlich
selbst wieder naiv und unbefangen wird. Ich
glaube nicht, daß ich hochdeutsch in dieser Art
etwas Brauchbares zustande bringen würde;
ich wäre durch tausend Reflexionen. Ueberle-
gungen, kritische Einwände und die Angst, ba¬
nal oder einfältig zu werden, gehemmt. Die
Mundart aber, und darin liegt für mich ihr
größter Reiz, besitzt den Schlüssel in den wun¬
dervollen und zauberhaften Garten der Kindheit,
der einem kritischen und mit vielen Wässern
des Skeptizismus gewaschenen Mitteleuropäer j
sonst endgültig verschlossen wäre".

„Württemberg" >
Monatsschrift im Dienste von Volk und Heimat

Das Augustheft präsentiert sich mit überaus
interessantem Inhalt .. Seite 1 zeigt unseren ver¬
ewigten Reichspräsidenten von Hindenburg, dem
folgt ein umfangreicherAufsatz von Josef Nad¬
ler „Die Alamannen ". — Paul Wittko
widmet Wilhelm Schüssen  zu feinem
60. Geburtstag einen Beitrag , dem August
Lämmle ein Vorwort anfügt und der von Pro¬
ben aus dem Wilhelm Schussen-Buch beschlossen
wird. - - Ein Stück Eß länger Bauge¬
schichte  mit 12 Photos zeichnet Rudolf Lempp.
— Die Gedächtnisausstellung „400 Jahre
Reformation in Württemberg"  be¬
schreibt bebildert Wilhelm Weischedel. - Von
den „Sieben Schwaben"  erzählt Matth. ;
Eerster. — Gedichte und Schwäbische Sprich- -
Wörter beschließen das Heft. >

Aus alle in obiger Spalte angegebene« Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungG. W. j
Zaiser,  Nagold . Bestellungen entgegen. j

—

Voraussichtliche Witterung : Für Samstag
und Sonntag ist aufheiterndes und teilweise (
trockenes Wetter zu erwarten.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den !
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen: >
Hermann Eötz.  Nagold ; Verlag: „Gesell¬
schafter"  E .m.b.H.; Druck: E. W. Zaiser
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Amtliche Bekanntmachung

Rkgelmig des AbschüssenM Md
Unter Hinweis auf die Verordnung des Wirtschafts¬

ministeriums zur Regelung des Abschusses von Wild vom
14. August 1934 (Staatsanzeiger Nr . 187) , wonach vom
1. September 1934 ab Schalenwild mit Ausnahme von
Schwarzwild nur im Rahmen eines vom Kreisjägermeister
genehmigten oder festgesetzten Abfchußplanes erlegt werden
darf , werden die Jagdausübungsberechtigten (Jagdpächter
und jagdausübende Eigenjagdbesitzer) aufgefordert , die
vom Oberamt zugegangenen Abschutzpläne alsbald auszu¬
füllen und in doppelter Fertigung bei dem Bürgermeister¬
amt der Gemeinde in deren Bezirk die Jagd oder ihr größ¬
ter Teil liegt , einzureichen. Besonders wird darauf hinge¬
wiesen, datz in Spalte IV der Abschutzpläne die Anzahl der
in der Zeit vom 1. Juni bis 31. August 1934 erlegten Reh¬
böcke einzutragen ist.

Die Bürgermeisterämter werden ersucht, die Abschutz¬
pläne unverzüglich an den Kreisjägermeister weiterzuleiten.

In Jagden , für welche die Abschutzpläne bis 8. September
1934 nicht eingereicht sind, wird der Abschutz vom Kreis¬
jägermeister ohne Berücksichtigungetwa später noch einge¬
hender Anträge festgesetzt werden.

Simmersfeld/Nagold, den 30. August 1934. 1971
Der Kreisjiigermeister: Oberamt:
Forstmeister Müller . Dr. Lauffer  A .V.
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Willy Reichert
begeistert die Berliner
Groher Schwabenabend des Reichssenders Stutt¬
gart aus der Berliner Funkausstellung Rie¬

senerfolg unserer schwäbischen. Künstler

Nus Berlin  wird uns geschrieben:
Es will etwas heißen, wenn nach den Dar¬

bietungen von etwa sieben Reichssendern der
Abend des Stuttgarter Senders auf der Ber-
liner Funkausstellung schon eine halbe
Stunde vor Beginn wegen Ueber-
süllung polizeilich  geschlossen werden
mußte, obwohl in die Riesenhalle mehr als
zehntausend Menschen hineingehen. Statt-
gart muß also in Berlin recht beliebt sein.
Oder war der Ruf unseres „Willy" auch
schon nach Berlin gedrungen?

Denn Willy Reichert war unstreitig der
Mittelpunkt des gesäurten Abends. Wenn er
auch bei seinem ersten Auftreten behauptet,
daß er „oheimlich verwirrt " vor den Ber¬
linern sei, wurde er doch sehr schnell mit
ihnen sertig, vielmehr wurden die Berliner
sehr schnell von ihm begeistert. Weil er
ihnen etwas anderes bot, als „Humoristen"
so im allgemeinen ihrer Hörerschaft vorsetzen.
Er spielte sich nicht als Stimmungskanone
«uf . Dafür waren die Berliner sehr dank¬
bar . Mehr aber noch sür das , was er bot.
Darüber braucht man ja im Schwabenland
nichts weiter zu sagen. Wir wissen, was Willy
Reichert sür uns ist. Aber wir freuen uns
und dürfen stolz daraus sein, daß wir in
ihm einen solchen Vertreter schwäbischer
Volkskunst besitzen, einen Künstler, der es
versteht. Tausende zum Lachen zu bringen,
ohne mit billigen Mitteln oder wie mancher
anderer mit Derbheiten zu kommen. An
Willys Erfolg aber hat auch wesentlichen
Erfolg sein Freund Hailer.

Mit besonderer Freude dürfen wir auch
feststellen, daß wir in Berlin bereits einen
Vertreter schwäbischer Volkskunst besitzen,
auf den wir auch stolz sein dürfen, den
„S chw o b a h a n s e l" (Lorenz). Mit diesen
und Karl Ebert  als frischen und natür¬
lichen Ansager, sowie dem Hohner Hand¬
harmonika -Orchester mit ihrem Meister
Schittenhelm, den Kromer-Sängern , den
Wellensittichen und unseren Volkstanzgrup¬
pen, sowie der HJ .-Singschar des Reichs¬
senders Stuttgart wurde wirklich echtes und
bestes schwäbisches Volkstum gezeigt.

Der erste Teil des Abends war den Aus-
landdeutschen gewidmet. In ihren farben¬
prächtigen Gewändern marschierten die El¬
sässer, die Egerländer und Siebenbürgens!
auf und boten in Gesang. Wort und Tanz
wundervolle Einblicke in das Volkstum ihrer
Heimat . Oberbürgermeister Pg . Dr . Strö-
lin,  der mit Stadtrat Dr . Locher erschie-
nen War — aber auch Reichssendeleiter Ha-
damovskh und die Intendanten der Reichs-
sender Berlin und Breslau waren anwe¬
send —, richtete eine herzliche Ansprache an
die Erschienenen und wies zur Ueberraschung
wohl selbst der Schwaben darauf hin, daß
er, obwohl aus alter schwäbischer Familie
stammend, in Berlin geboren sei. Zum
Schillerfest im November lud er sämtliche
Berliner ein und sicherte ihnen herzlichsten
Empfang im Schwa-benlande zu.

Die Berliner kargten mit ihrer Zustim¬
mung und ihrem Beifall nicht und dankten
vor allen Dingen mit lauten Zurufen dem
Leiter des Abends, Sendeleiter Pg . Neuschle,
und seinen Helfern Karl Ebert und Gustav
Görlich.

GkheiWissk der Tiefe
Meereslingehelm

Geheimnisvoll, ungeheuerlich, gewaltig ist
unsere Erde für die empfängliche Einbil-
dungskraft , so geheimnisvoll, so ungeheuer¬
lich, so gewaltig, daß des Menschen Sinn nie
müde war , sie mit Schrecknissen  zu be-
Völkern, mit Riesen und Ungeheuern zu fül¬
len, vor denen das kleine Menschenherz
Grauen empfindet. Jedoch hat dieses kleine
Herz immer den standhaften Mut in sich ge-

Ilsü Skelett eine « vor kurrein geksiiAenvii 1V«I-
kisede » itdertrlkkt au t-röve alle dislier bekannte ».

habt und bewährt , diesen Unwesen und Un¬
holden, welche die Phantasie ins Ueberwäl-
tigende steigert, zubegegnen.  Ob es nun
ein physischer Mut war , der den Helden der
Vorzeit befähigte, sich mit dem Mammut und
dem Drachen zu messen, oder aber der gei¬
stige und moralische Mut , der Mut des Wis¬
senden um die Geheimnisse der Welt , der
den Menschen beseelte und ihn vermocht hat,
all diesen Schrecknissen zu begegnen und sie
ans ihr natürliches Maß zurückzuführen, um
sie dadurch erst ganz zu bewältigen, das sei
dahingestellt.
Das Märchen von der Seeschlange

Leichter war uns die Erde selbst, das Fest¬
land, zugänglich. Seit es keine Saurier und
Mammuts , keine Riesenelefanten mehr gibt,
hat die Wissenschaft uns gelehrt, keine Fa¬
belwesen  mehr , wie die uns von Herodot
geschilderten, auf dem festen Boden zu dul¬
den. Nur das Meer, das flüssige und beweg¬
liche Element, selber so geheimnisreichen
Lebens voll, daß unsere Urväter in ihm die
Midgardschlange,  das gewaltigste
aller Ungeheuer sahen, dem sogar die Sonne.
Baldur selbst, zum Opfer fällt , das Meer nur
hat noch sür das einfache Gemüt  eben¬
so wie für den g e leh r t e st e n K o P f eine
Fülle von Geheimnis  bewahrt . Ans
dem Meer nur taucht ja jedes Jahr wieder
das Märchen von der Seeschlange  auf.
Der Schrecken der Seefahrer

Was mag in den Tiefen des Meeres, die
gewaltiger sind, als die Höhen der höchsten
Gebirgsgipsel, noch an Ungeheuern leben!
Was für Unwesen mögen das sein, die viel¬
leicht sogar den Schrecken der gewaltigsten
Kraken und Meerespolypen  zu einem
Kinderspiel Herabdrücken? Haben wir ich"N
so ganz die'FÄcht jener Seefahrer abgeschüt-
telt, die im 17. Jahrhundert und auch später
noch das geheimnisvolle Ver¬
schwinden  ganzer Schisse mit Mann und
Maus auf einen einzigen Schlag der riesigen
Schlange am hintersten Meeresabgrund zu¬
rückführten?
Riesen «nd Zwerge

Was sind die gewaltigen bis zu acht Meter
langen Delphine des Mittelmeers gegen die
noch weit größeren und sogar den Menschen
gefährlichen Haie! Wie harmlos klein noch
der gewaltige Wal , den vor kaum hundert
Jahren der amerikanische Zirkusmann und
Reklamekönig Barnum den erstaunten Neu-
yorkern zeigte, gegenüber dem Skelett  des
größten bisher gefangenen Wals,  der vor
kurzem im Londoner Museum für Naturheil-
knnde zur Ausstellung gelangt ist!
Die Tiefe lockt mit ihrem Geheimnis

Da die Tiefe des Meeres ihre Geheimnisse
nicht Preisgibt , vielleicht weil wirklich in dem
ungeheuren Druck der Atmosphären keine
großen Lebewesen existieren können, vielleicht
aber auch, weil gerade dieser Umstand sie
niemals anS Licht des Meeresspiegels her-
aufkommen läßt , so muß der Mensch all sei¬
nen physischen und moralischen Mut zusam¬
mennehmen, um Jahr für Jahr tiefer in die
Tiefen des Meeres hinabzud ringen.
Ilm endlich auch das Meer und seine singe-
Heuer kennen zu lernen.

Was viele nicht wissen
Am erfolgreichsten setzte sich der Bubikopf im

praktischen Amerika durch und dies hat zur ^
Folge, daß eine blühende Stadt in China mit !
ungefähr 100 000 Einwohnern dem Untergange !
preisgegeben ist. Tschifu, der Mittelpunkt der ^
Haarnetzindustrie führte jährlich für 8 Millionen :
Dollar Haarnetze aus und Hauptabnehmerwaren !
die Vereinigten Staaten von Amerika. !

Ein amerikanischer Chemiker hat unter ge¬
nauer Berücksichtigung der Rohstoffe aus denen
unser Körper besteht, festgestellt, daß der Mensch
einen Wert von einem Dollar hat. Das mensch¬
liche Fett reicht nach seinen Forschungen zur Her¬
stellung von 7 Stück Seife aus ; aus dem Eisen
läßt sich ein mittelgroßer Nagel machen: mit
dem Zucker des menschlichenKörpexs kann man
ein kleines Salzfaß füllen: mit dem Kalk einen
Hühnerstall weißen: der Phosphor liefert die
Köpfe von 2200 Streichhölzern: das Magnesium
reicht zu einer Dosis Magnesia: mit dem Kalium
kann man einen Schuß aus einer Kinderkanone
abfeuern und Schwefel ist gerade soviel vorhan¬
den, daß man einem Hund die Flöhe vertreiben
kann.

Wer in Dänemark einen Wald abholzt, muß
ein gleichgroßes Stück Land mit jungen Bäu¬
men bepflanzen lassen.

In Venezuela wird zur Schokolade Holländer
Käse gereicht

Lucullus ließ im Jahre 70 v. Chr. die ersten
Kirschen von Kerasus am schwarzen Meer nach
Europa bringen.

Die weißen Rassen werden von den farbigen
Rassen an Menschenzahl2)4mal überboten.

Der berühmte Cello-Virtuose Professor Alfred
Grünfeld (der vor einiger Zeit 70 Jahre alt
wurde) besitzt eine Sammlung von 6000 Speise¬
karten, die er alle abgegessen hat.

Insekten sind „wechselwarme" Tiere. Ihre Kör¬
pertemperatur kommt immer der der Umgebung
gleich oder ist nur um ein Geringes höher: ihr
Körper besitzt keine Eigenwärme. Wenn aber
Insekten sehr rasch fliegen, also eine Arbeit lei¬
sten, so kommt die durch diese entbundene Wärme
in ihrer Temperatur zum Ausdruck. Bei Schmet¬
terlingen stieg bei nur 17 Grad Celsius Luft¬
temperatur die Körperwärme auf 27 Grad. Bei
manchen Faltern wird sogar der Zuwachs an
Wärme derart groß, daß sie vor Hitze in Ohn¬
macht fallen.

Die Länge des Darmkanals bei den Tieren
hängt mehr oder minder von ihrer Kost ab. Der
Darm der Pflanzenfresser ist länger als der sich
von Fleisch ernährenden Tiere. So ist der Darm
der Hauskatze, die nicht ausschließlich von Fleisch¬
nahrung lebt, um ^ länger als der der Wild¬
katze und die relative Darmlänge beim Wolf
und bei dem Mischkost fressenden Haushund ver¬
hält sich wie 4 zu 6.

Humor
Prost! Prost!

„Nicht einen Tropfen mehr!" sagte ein Be¬
trunkener, als er in einen Teich fiel.

Da hatte einst einer über den Durst getrun¬
ken, und als er wankenden Schrittes nach
Hause kam, sah er seine Frau doppelt. Seit
diesem Tage gewöhnte er sich das Trinken ab.

Ein Arzt traf einen Patienten , dem er den
Alkohol verboten hatte, schwer bezecht auf der
Straße . — „Es tut mir leid", sagte er. „daß Sie
Ihr Versprechen nicht gehalten haben und doch
wieder dem Laster verfallen sind. Sie sollten
das wirklich nicht tun. Was ist das schon für
ein Vergnügen? Es macht Sie arbeitsuntüch¬
tig, raubt Ihnen den Appetit, Sie können nicht
essen und bekommen fürchterliche Kopfschmerzen."

„Ach, Herr Doktor", sagte der Bezechte, „Sie
schildern das ganz richtig, ich wette. Sie kennen
es genau!"

Ein englischer Geistlicher predigte am Sonn¬
tag gegen die Trunksucht Schwer zog er gegen
den Alkohol vom Leder. Umso mehr war einer
seiner Zuhörer überrascht, ihn beim Mittagessen
hinter einer Flasche Wein zu finden, die er
bis auf den Rest austrank. Er drückte dem Pfar¬
rer seine Verwunderung darüber aus.

„Ja ", sagte der, „wenn Sie heute morgen
einen solchen Katzenjammergehabt hätten, wie
ich. hätten Sie auch auf den Alkohol geschimpft!"
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Schließlich brach der Mann es. Es klang
grübelnd, überlegend, als er schließlich sagte:

„Ich glaube, wir waren beide verstimmt
heute, Evelyn! Aber solchen Stimmungen
wollen wir nicht nachgeben, das ist sehr un¬
erfreulich."

Heftiger, als sie es wollte, kam Evelyns
Antwort . „Na ja , ich bin eben müde . . .
Tn mußt dafür Verständnis haben. Ich kann
sich schließlich nicht den ganzen Abend un¬
terhalten . . ."

Overberg sah seine Braut bei diesem hef¬
tigen. gereizten Ton erstaunt an , dann
meinte er kühl:

„Ich glaube nicht, daß ich je das von dir
verlangt habe. Aber ich finde doch, daß deine
Stimmungen dich in letzter Zeit sehr stark
beherrschen . . ."

Evelyn zuckte nur abweisend die Achseln.
„Na, es wird wohl besser werden, wenn

wir heiraten . Du wirst ja dauu doch nicht
mehr auftreten . . ."

„Nicht mehr auftreten ? Aber Rudolf ! Ich
habe gesagt, ein paar Wochen nicht! Du
weißt doch, wir hatten von Anbeginn aus¬
gemacht, daß ich Schauspielerin bleiben
würde. Ich kann ohne meinen Beruf nicht
leben . . ."

Eine Weile war es wieder still.
Rudolf Overbergs Stimme klang ruhig

und beherrscht, als er antwortete : „Gewiß,

das hatten wir ausgemacht. Ich kann dich
nicht daran hindern , wenn ich mir auch —
offen gesagt — meine Ehe anders vvrgestellt
hatte . . ."

Die letzten Worte sielen schwer zwischen
beiden nieder.

Erschreckt sah Evelyn den Mann an . Er
lag tief zurückgelegt in den Polstern , fein
Blick war sehr ernst geworden.

Mit aller Gewalt beherrschte sie sich. Sie
durfte Rudolf nicht verstimmen.

„Rudolf ", meinte sie weich und griff nach
der großen, festen Hand . „Du bist ver¬
stimmt . . . komm, wir wollen von etwas
anderem reden. Bestimmt, es wird alles gut
werden und noch viel schöner als du
denkst . . ." Ihre Stimme klang zärtlich und
schmeichelnd. Sie beugte sich herüber und
küßte ihn.

Rudolf Overberg bog den schönen Kopf
der Frau zurück und sagte ernst:

„So , wie es letzthin zwischen uns war.
darf es nicht wieder, sein, Evelyn. Wir sind
uns in letzter Zeit ' merkwürdig fremd ge¬
worden ."

„Das wird alles anders , wenn wir ver¬
heiratet sind", meinte Evelyn und sah den
Mann beobachtend an . „Sieh zu. daß du
deine dummen Geschäfte bald abschließt."

„Ja ", sagte der Mann schwer. Lange sah
er der Frau nach, als sie aus dem Wagen
stieg und ihm noch einmal zärtlich zunickeud
ihrer Wohnung zuschvitt.

Nach ein paar hundert Meter ließ er aul
dem Heimweg den Wagen halten , stieg auT
und ging langsam durch die abeiidstille»
Straßeu . Der Frieden der Nacht, die Ein¬
samkeit und der kalte Wind, der über ihn
hinwehte — alles das tat ihm wohl. Ziellos
wanderte er ein paar Straßen entlang.
Dann stand er plötzlich vor der Wohnung
seines alten Freundes Kernbach.

Mit plötzlichem Entschluß riß er die
schwere, gußeiserne Tür auf, ging durch den
kleinen Vorgarten der Villa des Gelehrten
zu. Oben in Alfreds Zimmer brannte noch
Licht. Er faß Wohl noch und arbeitete . Viel¬
leicht war ihm eine nächtliche Plauderstnnde
gar nicht einmal unangenehm . . .

6. Kapitel
„Rudolf ! Das ist aber eine Ueberraschung!"

Alfred Kernbach eilte dem Freund mit aus-
gestreckten Händen entgegen.

„Sag mal . mitten in der Nacht besuchst
du mich? Ist irgend etwas geschehen?"

„Gar nicht! Ich machte einen Abendbum¬
mel. da sah ich bei dir noch Licht, und ge¬
rade weil es sehr unpassend ist, den tüchtig¬
sten aller Gelehrten mitten in der Nacht zu
stören, überfiel ich dich . . ."

„Und bist herzlich willkommen. Ich habe
gerade eine kleinere Arbeit beendet. siebri-
gens. willst du etwas zu dir nehmen? Einen
ausgezeichneten Whisky hier. Ich kann ihn
empfehlen. Frischt die Geister auf und mach:
nicht müde. Oder trinkst du ein Glas Wein
mit mir ?"

„Nein, nein . . . danke schön. Alfred. Wirk¬
lich. ich möchte nichts . . . ich habe nur den
Wunsch, mit dir zu plaudern . . . wenn ich
dich nicht störe und anfhalte ."

„Aber gar nicht! Ich freue mich sehr.
Warte nur einen Augenblick. Ich will nur
eben dieses schäbige Gewand von Hausrock
gegen ein besseres Umtauschen. . ." Er lachte
heiter ans. „Dir  zu Ehren, Fürstliche Gna¬
den . . ."

Rudolf Overberg lachte bei der Anrede,
die an die gemeinsam verbrachte Kinderzeit
erinnerte . Der tüchtige, kluge Alfred Kern¬
bach hatte ihn als Knabe und Jüngling im¬

mer mit dieser ehrfürchtigen Anrede ge¬
schmückt. Vielleicht wegen seines sehr reser¬
vierten Wesens, später vielleicht wegen sei¬
ner führenden Stellung.

Behaglich streckte er sich in einem der be¬
quemen. etwas altmodischen Sessel aus . Wie
gemütlich es doch immer bei dem Freunde
war . Das große Arbeitszimmer trug einen
ernsten Charakter , an den Wänden zogen
sich in langen Reihen Bücher entlang , ein
paar seltene Stiche schmückten die Wände.
Der Schreibtisch war ein altes , wnrmzer-
fressenes Renaissancemöbel, in das sich der
Knnstgeschichtlerverliebt hatte , und das er
allen sachlichen, modernen Möbeln vorzog.
Jetzt war er überdeckt mit Papieren . Druck¬
bogen . . . Eine kleine Schreibmaschine
sperrte ihren Rachen ans. . . und alles war
beschienen von einer großen, goldfarbenen
Lampe, die ihr warmes Licht gedämpft über
den behaglichen Raum verteilte.

„Rauchen wirst du aber wohl wenigstens,
dii Asket", meinte der Freund , der jetzt in
einem hochgeschlossenen, dunklen Hausmantel
znrückkam. Er stellte die geöffnete Zigarren-
fchachtel neben ihn.

Rudolf Overberg griff nach einer Zigarette.
Zwischen den ersten Zügen machten sie all¬
gemeine Bemerkungen. Alfred Kernbach er-
zählte von den Erfolgen seiner letzten Arbeit,
von dem neuen Programm seiner Winter-
vorlesnngen. die er als Dozent für Kunst¬
geschichte zu halten hatte . Ab und zu wars
auch Rudolf Overberg ein Wort von seiner
Arbeit ein. Dann blieb es eine Weile still
zwischen den Freunden.

Alfred Kernbach sah den Freund forschend
an . Es war klar, daß ihn etwas quälte , und
daß er sich scheute, es zu sagen

Fortsetzung folgt.
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Ersatz von Krauen«durch Männerarbelt- Schulungskurse für Jungarbeiter

Es ist als erfreuliches Zeichen einer neuen
geistigen Haltung in der deutschen Wirtschaft
zu werten, daß die Erkenntnis von der Not¬
wendigkeit des Ersatzes von Frauen - durch
Männerarbeit auch in Unternehmerkreisen
immer mehr Boden gewinnt und in fort¬
schreitendem Maße Betriebsleitungen aus
eigener Initiative dazu übergehen. Maßnah¬
men durchzuführen, die geeignet sind, eine
verfehlte wirtschaftliche Entwicklung, welche
das Eindringen der Frau in die Industrie
in einer sozialpolitisch nachteiligen Weise för¬
derte. rückgängig zu machen. Das muß ge¬
schehen in einer organischen Beeinflussung
der künftigen Entwicklung und durch ein
wirkliches Wiederhineinwachsen von männ¬
lichen Arbeitskräften in die betreffenden
Berufe.

Die Voraussetzungen
dafür liegen nicht zuletzt in der Vermittlung
einer in quantitativer und qua¬
litativer Hinsicht g leich werti-
gen  A r b e i t s e i g n u n g der in Frage
kommenden männlichen Arbeitskräfte , wobei
naturgemäß insbesondere die Ausbildung
von männlichen jugendlichen Arbeitskräften
zum Zwecke des Ersatzes für Arbeiterinnen
erfolgversprechend ist. weil erfahrungsgemäß
diese jungen Menschen hinsichtlich Alter und
Eignung besonders ausbildungs - und ent¬
wicklungsfähig sind
Zu der Textilindustrie
ist dafür ein besonders weites und dankbares
Betätigungsgebiet in der Durchführung eines
sinnvollen Arbeitseinsatzes und allmählichen
Entsatzes von Arbeiterinnen durch Jung¬
arbeiter gegeben. Nicht nur insofern, als
hier die Zahl der beschäftigten Arbeiterinnen
besonders hoch ist, sondern auch insofern, als
es sich aus den durchgeführten praktischen
Versuchen gezeigt hat , daß in viel stärkerem
Maße, als bisher angenommen wurde, in
der Textilindustrie sich durch eine syste¬
matische Ausbildung bei männ¬
lichen Arbeitskräften  durchaus
gleichwertige Leistungen gegenüber den bis¬
her beschäftigten Arbeiterinnen erzielen las¬
sen. Wobei selbstverständlichgewisse Spezial¬
berufe infolge einer dem Manne überlegenen
natürlichen Eignung der Frau für die be¬
treffenden Arbeiten auch künftig der Frauüberlassen bleiben werden.

Neue Versuche
in der Kunstseidenindufirie,
welche von den Vereinigten Glanzstofsabriken
AG. Wuppertal -Elberfeld in Anlehnung an
die Erfahrungen des Dinta zurzeit durch¬
geführt werden, sind in diesen, Zusammen¬
hang besonders beachtenswert und geeignet,
auch in diesem Zweig der Textilindustrie
neue Besch ästig ungs Möglichkei¬
ten für männliche Arbeitskräfte
an Stelle von Frauen zu erschließen und eine
günstige Wandlung in der sozialen Struktur
der Betriebe durchzuführen. Zu diesem
Zweck werden zurzeit 50 Jungarbeiter
im Alter von 14 bis 18 Jahren in einer
eigens dafür eingerichteten Betriebsschule
für eine Reihe von Arbeiten in den Kunst¬
seidenfabriken ausgebildet , welche bisher
ausnahmslos oder überwiegend von Mäd¬
chen verrichtet wurden . Vor allem handelt
es sich dabei um die Verrichtung von Arbei¬
ten in der Spulerei . Haspelei, Säuberungund Packerei.

Me sozialen Vorbedingungen
lagen dabei insofern zunächst schwierig, als
die bisher an die weiblichen Arbeitskräfte
gezahlten Löhne beträchtlich unter  den
üblichen Münnerlöhnen lagen und damit an¬
gesichts der tariflichen Bindungen ein Hin¬
dernis für die Einstellung von männlichen
Arbeitskräften bildeten. Durch den Treu¬
händer der Arbeit ist nunmehr den Vereinig¬
ten Glanzstoffabriken die Genehmigung er¬
teilt worden, die einzustellenden männlichen
Jugendlichen bis zum 21. Jahr zu den
geltenden Frauenlöhnen  zu be¬
schäftigen. damit die zum Zweck des Ersatzes
von Frauen durch männliche Arbeitskräfte
durchgeführten Maßnahmen nicht an einer
erhöhten Pcoduktionskostenbelastung schei¬
terten. Nach Erreichung des 21. Lebens¬
jahres aber sollen die eingestellten Jung¬
arbeiter in den für Männer in Frage kom¬
menden Betriebsabteilungen Verwendung

finden, um dann in den Genuß des vollen
Männerlohnes zu kommen.

Arbeikerauslese und Spezialschulung
auf der Grundlage wissenschaftlicher Arbeits-
sorschung und praktischer Erfahrung bieten
hinsichtlich der Ausbildung der Jungarbeiter
für die betreffenden Arbeitsgebiete die Ge¬
währ für Eignung und Erlangung der er¬
forderlichen Arbeitsbeherrschung. Unter der
Leitung eines sachverständigen Lehrers wer¬
den die auf Grund einer zuverlässigen Eig¬
nungsprüfung ausgelesenen Jungarbeiter rn
einem halbjährigen Kursus angelernt und
ausgebildet , wobei insbesondere die erforder¬
liche Spezialeignung und Handfertigkeit er¬
probt und durch entsprechende Uebung (Hand¬
pflege) vermittelt wird . An Hand der Werk¬
einrichtungen erhalten die Jugendlichen einen
vielseitigen praktischen Einblick in den ge¬
samten Produktionsprozeß der Kunstseiden¬
industrie von der Rohstoffvercrrbeitung bis

zum Versand der fertigen Ware . Die Prak¬
tische Ausbildung umfaßt sowohl das Spu¬
len. Haspeln und Zwirnen , als auch das
Säubern und den Versand der Kunstseide.

Gemeinschaftserziehung, die ihren Aus¬
druck in der Unterbringung der Kursusteil¬
nehmer in einem Gemeinschaftslager
findet, ergänzt diese sachlich-praktische Aus¬
bildung der Jugendlichen in welt¬
anschaulicher Hinsicht  im Sinne
des Nationalsozialismus . Während der war¬
men Jahreszeit ist dabei den Jugendlichen
Gelegenheit geboten, im gemeinsamen Zelt¬
lager in der freien Natur den Körper durch
Sport und gesunde Lebensweise zu stählen. !
In der Erziehung zu einer verantwortungs¬
bewußten kameradschaftlichen Denk- und
Handlungsweise ist auf diese Weise eine be¬
sonders glückliche Verbindung von fachlicher
Schulung und weltanschaulicher Erziehung
zu einer positiven geistigen Haltung und auf¬
rechten Gesinnung gefunden worden, welche
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Auf einer Besichtigungsfahrt der Reichsbahnmit dem Amt „Schönheit der Arbeit" in der
NSG . „Kraft durch Freude" gab Pg . Kretsch¬
mer, der Leiter der Abteilung Betriebsgestal¬
tung im Reichsamt „Schönheit der AÄeit ",
dem By.-Mitarbeiter des Informationsdienstes
einen interessanten Einblick in die bereits ge¬
leistete Arbeit des Amtes und seine ferneren Ziele.

„Es muß vor allem," so betonte Pg . Kretsch¬
mer, „bei dem nationalsozialistischen Begriff
„Schönheit der Arbeit" ein s cha r f e r T r e n-
nungs strich zur bürgerlichen Ro¬
mantik gezogen werden.  Wir lehnen
es ab, ragende, rauchende Schornsteine und
markante Arbeiterköpfe zu knipsen. Wenn wir

von „Schönheit der Arbeit" sprechen, so mei¬
nen wir damit etwas durchaus auch materiell
Nützliches. Wir gehen bei unserer Arbeit von
der Feststellung aus , daß das liberal-kapitali¬
stische Zeitalter und der damit verbundene
jüdische Primitivitätskult es mit sich brachten,
die Arbeit als etwas Häßliches, Dreckiges und
Totes anzusehen. Dies wiederum ließ häßliche,
licht- und luftlose Fabriken entstehen, dies ließ
den Arbeitsplatz verdrecken. lind wenn es dem
Marxismus gelang, die Arbeiterschaft gegen
die „Bruchbuden"  aufzuhetzen, so trägt
eben dieses vernachlässigte Aeußere
der Arbeitsstätte  ein gerütteltes Maß
Schuld daran . Hier setzt nun die Arbeit des

Stätten »edvsdiseker Arbeit
US41-ldotorrLder weiden ein lenkenden Send

Amtes für „Schönheit der Arbeit" ei«. Setzt
ein mit ganz kleinen Ratschlägen. Mit oft mrr
geringen Veränderungen.

Der Arbeiter muß mit Anhänglichkeitund
Stolz Hinweisen können auf seine Arbeitsstätte,
wo er nicht nur seinen Lebensunterhalt ver¬
dient, sondern auch das Gefühl hat, in etwas
Großem, Ordentlichem und Schönem tätig zu
sein. Dies muß schon der Betrieb äußerlich zei¬
gen. Der Schutt muß beseitigt werden. Grün¬
anlagen-vielleicht mit Denkmälern in sehr
schönen Höfen und Ehrentafeln müssen dafür
entstehen. ^

„Wir haben bisher vom Reichsamt aus und
später ebenso die Gcmreferenten jeden positiven
Erfolg in den Betrieben sofort propagandistisch
ausgenutzt. Damit wurde der Begriff „Schön¬
heit der Arbeit" langsam bekannt. Die Folge
davon war , daß zahlreiche Betriebe heute be¬
reits von sich aus nach Feierabend durch An¬
legung von Blumenbeeten usw. Verschönerun¬
gen in ihrem Betriebe vornehmen. Unsere Er¬
fahrungen sind jetzt so weit gediehen, daß wir
ab 1. Oktober einen umfassenden
Propagandafeldzug  in ganz Deutsch¬
land beginnen. Unter Einsatz von Presse,
Rundfunk, Filni , Plakaten und Versammlun¬
gen wird der Begriff „Schönheit der Arbeit"
mit einem Schlage in großzügiger Art ins deut¬
sche Volk hineingetragen. Neben dieser Pro¬
paganda läuft ein reger Schulungsbetrieb des
Amtes bei den Betriebsführerversammlungen."

„Erhalten Sie Ihre Informationen nur von
Ihren Gaureferenten?"

„Nein, wir haben in allen Betrieben einen
Vorposten, der auch für das Blatt „Schönheit
der Arbeit" vorhanden ist — das ist der Be -
triebszelle nobmann.  Es wäre un¬
möglich, von unseren 33 Gaureferenten alle
Nachrichten zu bekommen. Der Betriebszellen¬
obmann hat einen klaren Ueberblick über die
Verhältnisse in seinem Betrieb und berichtet
alles an den Ortsreferenten des Amtes. Dem
Betriebszellenobmann ist also hier eine neue,
schöne und wichtige Aufgabe gestellt. Denn
ebenso wichtig wie Meldung und Beseitigung
von Mißständen ist die Erhaltung der
neuen Anlagen,  die im Sinne der
„Schönheit der Arbeit" geschaffen worden sind.
Die Schönheit der Arbeit soll ja keine mitleidige
Gabe für den Arbeiter sein, sondern etwas,
was ihn voll Stolz und Freude an seine Ar¬
beitsstätte bindet und sie ihm zur zweiten Hei¬
mat werden läßt. Darüber zu Wachen, ist cine
mühevolle, aber schöne Arbeit des Betriebs¬
zellenobmanns. Durch die Pionierarbeit der
NSBO . beginnt sich jetzt bereits zu verwirk¬
lichen, was das Amt „Schönheit der Arbeit"
erstrebt, nämlich eine lebendige Tradition zu
schaffen, die für die gesamte Arbeiterschaft den
Begriff „Schönheit der Arbeit" zur freudigen
Pflicht macht."

Pg . Kretschmer gab dann noch einen kurzen
Ueberblick über die Arbeit der einzelnen Abtei¬
lungen des Amtes und ihre speziellen Erfolge
(die Abteilung Betriebsgestaltung z. B. bekam
kürzlich von vier Mecklenburger Betrieben
200 000 NM. für ihre Zixle zur Verfügung ge¬
stellt) und zeigte damit, mit welchem Ernst und
Eifer das Reichsamt sein Ziel zu erreichen ver-
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